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Amtliche e Anzeigen.
Seite 4 betr.

1. Veröffentlichungen über die Geſamtverluſte des deutſchen
Heeres und der deutſchen Marine.

2. Beſtellung des Landwirts Guſtav Bauer aus Meyhen
zum Waiſenrat.

Tageschronik.
Der Kaiſer hatte mit Hindenburg und Fal-
kenhayn dieſer Tage in Poſen eine längere Berainng.

Fiſcher berichten aus Oſtgotland von dem Anblick
eines großen Feuermeeres in der Gegend von Win
daun und von heftigem Kanonendonner.

In Petrikau hat ein polnifſcher Natio-naltag ſtattgefunden, der die Errichtung eines unab
hängigen Polenreichs unter habsburgiſchem Szepter au-
regte.

Ein gemeinſamer gleichzeitiger Angriff
der Entente auf allen Kampffronten ſoll verabredet
ſein.

Das Ehepaar Caillaur iſt in Paris mit Schlag-
ringen niedergeſchlagen worden.

„Jn Suüdwales iſt der Streik der Kohlenberglente
tatſächlich in bedrohlichem Umfang ausgebrochen.

Lentnant Lauterbach von der „Emden“ hat ſich
aus Singapore nach Manila in Sicherheit gebracht.

Die engliſche Marinemiſſion iſt und bleibt in Athen.
Das franzöſiſche Gefangenenlager in St. Nazaire iſt

amerikaniſcherſeits in übler Verfaſſung befunden wor-
den.

Ein Rückblick und Ausblick,
Faſt ein Jahr dauert nun der Krieg, und leider hört

man hin und wieder Stimmen, die, des Peſſimismus
voll, nicht zufrieden ſind mit den Erfolgen, die wir bis
jetzt gehabt haben, ja die wohl gar eine trübe Zukunft
für uns vorausſagen. Da erſcheint es angebracht, zu
nächſt einmal rückſchauend uns zu vergegenwärtigen,
was wir bisher ſchon gewonnen haben.

Auf dem Kriegsſchanplatze im Weſten haben wir
außer Belgien einen großen Teil von Nordfrank-
reich beſetzt und in einer ehernen Schlachtlinie ſte-
hen unſere Truppen, an der alle Angriffe unſerer
Feinde zerſchellten, und blutige Niederlagen und zahl-reiche Verluſte an Gefangenen und Kriegsmaterial war
ſtets deren einziger Erfolg. Unſer ſchönes Reichs
land iſt vom Feinde völlig befreit. In unſerem lieben
Oſtpreußen, das bei Ausbruch des Krieges durch
die Jnvaſion der ruſſiſchen Horden unſäglich zu leiden
hatte, iſt es den deutſchen Waffen gelungen, nicht nur
einen viel zahlreicheren Feind auſs Haupt zu ſchlagen
und aus dem Lande zu werfen, ſondern ſo zu ſchla-
gen, wie die Weltgeſchichte ſolche Siege ſeit dem Tage
von Cannä nicht geſehen hat, und in ihren Annalen
wird der Name Hindenburg zugleich mit der vſt-
preußiſchen Ausdauer und Geduld uünvergänglich ſein.
Welche herrlichen Erfolge haben wir vereint mit unſe-
ren treuen Bundesgenoſſen, den Oſterreichern, in Po
len und Galizien zu verzeichnen. Es genügt da,
die Namen d W Przemyſl und Lemberg zu
nennen! Und welche reiche Siegesbeute haben uns die
letzten Kämpfe in Polen und Galizien allein in den Mo
naten Mai und Juni gebracht! Sie beträgt etwaeine Million an Gefangenen, Verwundeten und Toten,
379 Geſchütze und 1080 Maſchinengewehre. Und unſere
Flotte, wenn ſie weiter nichts getan hätte, darf den glän-
zenden Triumph ſich zumeſſen, die größte Flotte der
Welt, „die Beherrſcherin der Meere“, in reſpektabler
Entfernun von den deutſchen Küſten zu halten. Wäre
unſere Flotte weniger bedeutend und weniger zu fürch-
ten, wie anders wäre es gekommen! Im übrigen ſeien
nur die Namen U 9 und Ü 29 genannt, deren Ruhm die
ganze Welt erfüllt.

„Nun gibt es Leute, die unſere letzten, gemeinſam
mit unſeren Verbündeten erkämpften großartigen Er
folge gern zugeben, aber doch der Auſicht ſind, daß es
unmöglich ſei, Rußland völlig nieberzu-

ringen, weil es über ein ſchier unerſchöpfliches Men-

Sonnabend, den 17. Juli 1915. 155. Jahrgang.

ſchenmaterial rege und immer wieder neue »Trup-
pen ins Feld ſchicken könne. Dabei zieht man aber nicht
in Betracht, daß Menſchen allein noch kein Heer ausma-
chen. Sie müſſen bewaffnet und zu richtigen Soldaten

emacht werden, und dazu gehört nicht bloß Zeit, ſon
ern vor allem müſſen geeignete Offiziere und Un-

teroffiziere vorhanden ſein, welche dieſe Menſchen zu
Soldaten ausbilden können. Und daran fehlt es eben
in Rußland. Die Verluſte, die das ruſſiſche Heer in den
letzten Monaten erlitten hat, ſind ſo groß, daß es zunächſt
gar nicht möglich iſt, genügend ausgebildete Mannſchaf-
ten a welche die entſtehenden Lücken wieder
ausfüllen können. Schon in der letzten Zeit ſind in
Rußland nach übereinſtimmenden Berichten Rekruten
mit nur vierwöchiger Dienſtzeit eingeſtellt worden, die
kaum einmal ſcharf geſchoſſen hatten. Was das für Sol-
daten ſind und welchen Wert ſie im Kampfe hahen, kann
man ſich leicht vorſtellen.

Aber auch das Bewaffnungs- und Kriegs-
material fehlt je länger je mehr in Rußland. Abge-
ſehen von den Millionen von Gewehren, die das
ruſſiſche Heer in den Händen der Sieger laſſen mußte,
darf ohne übertreibung geſagt werden, daß mit den Ge-,
ſchützen, die von öſterreichiſch- ungariſchen Truppen
allein erbeutet wurden, der größte Teil des ruſſiſchen
GBeſchütz- und Maſchinengemehrmaterials im Laufe des
Krieges verloren gegangen iſt. Und ein Erſatz iſt un-
gemein ſchwer. Die ruſſiſchen Werke ſind dazu nicht
imſtande, und das fehlende Artilleriematerial aus dem
Auslande, wobei nur die Vereinigten Staaten von
Amerika in Betracht kommen, zu ergänzen, iſt ebenſo
wenig möglich, da Amerika, das ja auch noch für Eng-
land und Frankreich zu ſorgen hat, in kurzer Zeit ſo viel
gar nicht liefern kann. Wir haben daher gar keinen
Grund, ängſtlich zu ſein, daß es nicht gelingen werde, den
ruſſiſchen Koloß völlig niederzuringen, im Gegenteil

dürfen wir mit der Gewißheit in die Zukunft blicken,
daß die Widerſtandskraft des ruſſiſchen Heeres immer
mehr ins Wanken kommen wird.

d 3Vom Ariege-
F JAus dem Oſten.

Vater Hindenburg, der in den letzten Wochen wenig
hatte von ſich hören laſſen, macht neuerdings wieder kräf-
tig ſich vernehmbar. An der Pilica und an Na-
rew regen ſich ſeine Feldgrauen und die viel umſtrit-
tene, von den Ruſſen ſtark befeſtigte Stadt Praſzunyſz
iſt von ihnen beſetzt worden, ein Zeichen, daß unſere
Heerführung den Augenblick ſür gekommen hält, auch
auf dem nördlichen Teil des öſtlichen Kriegsſchauplatzes
wieder entſchiedener vorzuſtoßen.

Darauf deutet auch die nachſtehende Mitteilung des
amtlichen Telegraphen-Büros.

Der Kaiſer bei Hindenburg.
Verlin, 15. Juli. Nichtamtlich wird aus Poſen

gemeldet: Kürzlich weilte der Kaiſer auf der Reiſe
zum Kriegsſchauplatz nördlich der Pilica hier. Gleich-
zeitig traf Generalfeldmarſchall v. Hindenburg ein.
Der Kaiſer hatte mit ihm und dem Chef des Feldhee-
res General der Infanterie v. Falkenhayn eine
längere Beſprechung im Schloß.

Die Kämpfe in Galizien und Südpolen
halten ſich dagegen noch in mäßigen Grenzen. Der
öſterreichiſche Generalſtab berichtete geſtern:

Wien, 15. Juli. Amtlich wird verlautbart: Die all-
gemeine Lage hat ſich nicht geändert. Am Dnjeſtr
abwärts Nizniow kam es am nördlichen Flußufer
an mehreren Stellen zu erfolgreichen Kämpfen unſerer
Truppen, wobei 11 Offiziere und 550 Mann des Feindes
gefangen wurden.

Nentrale Kritik der ruſſiſchen Berichte.
ürich, 15. Juli. Der Tagesanzeiger meldet von

der Oſtfront: Es läßt ſich nicht länger leugnen, daß die
Lage der ruſſiſchen Truppen trotz der in den letz
ten Tagen auspoſaunten „Siege“ ſehr kritiſch ſein
muß, denn ſonſt würde die ruſſiſche Regiernng nicht
peſſimiſtiſche Schildernügen in der Peters-
burger Preſſe zulaſſen. Anf jeden Fall enthalten
die ämtlichen ruſſiſchen Berichte große übertreibun-
gen. t

Windau in Flammen?
Kopenhagen, 15. Juli. Von Ljugar an der Oſt-

küſte Gotlands und Visby wird gemeldet: Am Mitt-
wochabend wurde bis um zwei Uhr nachts in öſtlicher
Richtung der Schein eines rieſenhaften Flam-
menmeeres geſehen. Heimkehrende Fiſcher erklär-
ten, ſie hätten auf dem Meere eine heftige Kano-
nade gehört. Es wird angenommen, daß Windau in
Flammen ſteht.

Meinungsſtreit in Rußland.
Petersburg, 15. Juli. Als Berater des

Kriegsminiſters in den Fragen des Kriegs-bhedarfes wurde der frühere Handelsminiſter Tima-
ſchew und der Oktobriſt Gutſchkow ernannt.
Rußkoje Slowo meldet: die liberalen Blät-
ter ſind ſehr erregt darüber, daß die reaktionären
Parteien einen ſtarken Druck auf die Regierung
ausüben, damit dieſe die Duma überhanpt nicht
einberufe.

Dasſelbe Blatt berichtet, daß die Regierung die Ein-
führung des Streichholzmonopols und die Er-
richtung eigener Regierungsfabriken in Peters-
burg beabſichtige.

Neuer Fliegeraugriff auf Belgrad.
Mailand, 15. Juli. (Mittelbar.) Die Blätter mel-

den, daß feindliche Flieger Bomben über Bel-
grad abwarſen und großen Schaden verurſachten,
Menſchenverluſte waren nicht zu verzeichnen.

Ruſſiſche Schandtaten.
Berlin, 15. Juli. Durch eidliche Ausſagen von 19

ruſſiſchen Staats angehörigen iſt bekannt ge-
worden, daß ruſſiſche Soldaten auf Befehlih-
rer Offiziere Mitte Oktober 1914 bei Budwiecie
ruſſiſche Untertanen deutſcher Abſtam-
mung, 27 Männer und zwei Frauen, deren Familien
ſeit Jahrzehnten in Rußland wohnen und deren Ange-
hörige in der ruſſiſchen Armee ſtehen, erbarmungslos
zuſammengetrieben, geſchlagen, gemartert und ohne vor-
heriges Urteil aufgehängt haben. An den Mißhand-
lungen hat ſich auch der Oberſt des ruſſiſchen Jn-
fanterie- Regiments Nr. 105 beteiligt, indem er
die Gefangenen mit Füßen trat. Der einzige Grund
für die ſchreckliche Handlung war, daß die unglücklichen
Opfer ruſſiſcher Barbarei deutſch klingende Namen tru-
gen.

Ausſperrung der Dumamitglieder.
Stockholm, 15. Juli. Nach hier vorliegenden Mel-

dungen ans Petersburg wurde die Abhaltung von
Parteiverſammlungen der Dumaparteienpolizeilich verboten. Die Beſchwerde der
Dumaführer bei dem Miniſterpräſidenten blieb ergeb-
nislos. Goremykin erklärte, daß er vor der kaiſer-
lichen Eröffnung der Duma keine öffentlichen
Erörterungen der kommenden Beratungen der
Duma zulaſſen werde. Der Seniorenkonvent wurde
rn die Polizei verhindert, das Dumagebäude zu
etreten.

Ein polniſcher Nationaltag?
Bern, 14. Juli. Jn Petrikau (Ruſſiſch-Polen)fand unlängſt ein pokniſcher Nationaltag ſtatt.
Es war das erſtemal, daß Galizien mit Kongreßpolen
zuſammentraf. Vertreten waren: das Oberſte pol-
niſche Nationalkomitee, die polniſche Legion,
die von den Zentralmächten okkupierten Gouverne-
ments, die Unabhängigkeitsparteien aus Warſchau, die
Polen aus Amerika, auch polniſche Dumagaab-
gevrdnete und Polen aller Parteien. Wie man dem
„Bund“ ſchreibt, führte der Warſchauer Delegierte aus,
daß Warſchau auf das Manifeſt der Zentral-
mächte warte. Unſer W ſtand, ſoe er, iſt weſentlich durch die Garantie der eigenen

S r in a e der polniſchen Na-tion bedingt. Wir ſcheuen aber keine er vor
dem Zuſammenſchluß mit Hſterreich-Un-
garn unter Habsburgiſcher Dynaſtie zu
rück. Der Verſammlung wurde die der öſterreichiſch-
ungariſchen Regierung nenlich gngreeett Denkſchrift
mit G den dinimalprogramm für Polen vorgelegt:

arantie der vollen Unteilbarkeit der pol-
niſchen Gebiete, Ausgeſtaltung der Legion zu einer pol-
niſchen Armee an der Seite Sſterreichs, Gewährnung der

e

e e



ikauer Nativnaltag, ſo heißt es in der Zuſchrift ana waetamten polnh bie Fef keit und übereinſtim-
ramm ent

rung die
durch den

Ein Eingeſtändnis der ruſſiſchen Militärbehörde.
Der fo ende ruſſiſche Geheimbefehl iſt in deutſche

Hände g. allen:
Geheimbefehl des Generalkommandos 12. Armee-

korps vom 29.-12. Juni 1915, Nr. 181. An den Kom-
mandeur der 12. JInf.Div. Das Generalkommando be-
iehlt, von den eingehenden r alle ge-t t Briefe zurückzuhalten, beſon-

ders ſolche, die aus dem Ausland kommen, weil dieſe in
letzter Zeit Mitteilungen darüber enthalten, daß
es die Soldaten in der Gefangenſchaft ſehr

ut haben. Solche Mitteilungen dienen dazu, unſere
Soldaten zu ver führen. Es wird daher beſohlen,
alle derartigen Briefe unter ſtrenger Geheimhaltung anden Leutnant im Korps-Stab Jſmajlow abzuliefern.
Gemäß telegraphiſchen Befehls des Stabes 8. Armee Nr.
23514. Unkerſchrieben: Generalmajor Danilow. Für
die Richtigkeit der Abſchrift: (unleſerlich), Hauptmann
und Regiments- Adjutant des 46. „Dunjepr“ Infanterie
Regiments. 5.-18. Juni 1915. Journal-Nr. 7. An den
Führer der 3. Kompagnie. Auf Befehl des derzeitigen
Regiments- Kommandeurs beifolgende Abſchrift zur
Kenntnis und ſofortigen genauen Ausführung. Alle
angekommenen Mannſchaftsbrieſe ſind ſofort Seiner
Hochwohlgeboren unter ſtrenger Geheimhaltung abzu-
liefern. (unleſerlich), Hauptmann und Regiments-Ad-
jutant des 46. „Dunjepr“-Inf.-Regiments.

Mit aller nur wünſchenswerten Deutlichkeit geht
aus dieſem Befehl hervor, daß alle von ruſſiſcher Seite
vorgebrachten Beſchuldigungen über ſchlechte Behand-
lung der Gefangenen in Deutſchland und Oſterreich be-
wußte Lügen ſind und daß an den maßgebenden ruſſi-
ſchen Stellen zweifellos Klarheit darüber herrſcht, wie
gut die Gefangenen bei uns tatſächlich behandelt wer-

en.

Die ruſſiſche Gewaltherrſchaft in Galizien.
Eine im Bezirke Sokal (Galizien) erlaſſene ruſſiſche

Bekanntmachung zeugt davon, wie die Ruſſen in den
beſetzten Gebieten ihr Herrenrecht ausübten. Es
heißt da: Bekanntmachung. m Sinne wieder-
holt bekanntgegebener Verfügungen befehle ich die ſo-fertige Ausführung folgender Maßnahmen: Alle Ein-
wohner in Stadt und Land ſind zur Auswanderung in
die bereits bezeichneten Gebiete des Gouvernements
Wolhynien verpflichtet. Alle land wirtſchaftlichen Ge-
räte, Bauernwagen und alle beweglichen Sachen, die bei
der Auswanderüng nicht mitgenommen vder transpor-
tiert werden können, müſſen vernichtet werden. Ebenſo
fus alle Vorräte an Brot, Getreide und Mehl, die von
der Bevölkerung nicht mitgenommen werden können,
zu verbrennen. Die Bevölkerung der auswandernden
Gemeinden hat ſich den Anordnungen des bevollmäch-
tigten Gemeinde-Vorſtandes zu fügen. Dieſer iſt ver-
pflichtet, ein Familien-Regiſter, enthaltend alle Perſo-
nen Kinder und Erwachſene aufzuſtellen, zwecks
richtiger Verteilung der ſtaatlichen Unterſtüttzung. Das
Bürgermeiſter-Amt eines jeden Ortes hat den u des
Abmarſches der Einwohner bekannt zu geben. Pferde
und Vieh müſſen mitgenommen werden. Sollte w.
zur Mitnahme ſeines Viehes nicht im Stande ſein, ſo
hat er es anderen Auswanderern zu übergeben. Wer
ſich weigert, auszuwandern, wird mit allen Mitteln zur
Auswanderung gezwungen. Die Auswanderer haben
ſich unbedingt und ausreichend mit Lebensmitteln zu
verſehen. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Vorſchriftenwerden auf das Strengſte beſtraſt. Sokal, am 11.-24.
Juni 1915. Vorſtand des Sokaler Bezirkes. gez. M.
Dzjezuk.

Große Töne.
Nach engliſchem Muſter hielt der ruſſiſche Landwirt

ſchaftsminiſter HKriwoſchein auf dem landwirtſchaft-
lichen Kongreß in Petersburg eine ſchwungvolle Rede, in
der er das ſtarke und kornreiche Rußland für unbeſieg-
lich erklärte. Rußland könne durchhalten. Na ja, wir
auch! Es fragt ſich nur, wers am längſten aushält!

Aus dem Weſten.
Ein gemeinſamer gleichzeitiger Angriff aller Verbün

deten

Mailand, 15. Juli. Der Korreſpondent des „Se-
colo“ berichtet, der Beſuch des Generals Porrov an
der franzöſiſchen Front habe den Zweck gehabt, ſich über
die Möglichkeit eines Zuſammenarbeitens mit den Ver
bündeten Klarheit zu verſchaffen und den Augenblick
für einen gemeinſamen Angriff feſtzuſetzen.
Dieſer Angriff ſoll überall gleichzeitig „blitzartig“ ein
ſetzen. Wenn man nur nicht vergißt, den Blitz rechtzei-
tig zu ölen!

Anti republikaniſche Umtriebe in Frankreich.
Jn der Guerre Socijale ſtellt Guſtave Her vé

Keſt, daß in Frankreich ſowohl auf dem Lande und in den
Provinzſtädten als auch in Paris ſtarke Um-
triebe gegen die Republik bemerkbar werden.
An der Front laufe das Gerücht um, daß in Paris
Hungersnot herrſche und daß die Arbeiter unter
Vorantragen von roten Fahnen Kundgebungen gegen
die Republik veranſtalten. Aus der ganzen Provinz,
aus den Departements Ardeche, Haute Loire und Seine-
et-Marne erhalte er Zuſchriften, die eben ſolche Gerüchte
wiedergeben. Andere Zuſchriften beſagten, daß in der
Lirche von den Prieſtern gegen die Republik
Stellung genommen werde, die einzig an al-
lem übelſchuld ſei.

Die Kultur der „ſchlagenden Gründe“.

Vreda, 15. Juli. Die Belge meldetaus Paris vom 13. Juli: Die franzöſiſche Zenſur un
terdrückt Berichte über ein Attentat auf Caillaux und
ſeine Frau. Als das Ehepaar Caillaux am Montag früh

reren an der le Bale e dolene uset nene ehe en e ſich a de

der verſchärfte Kriegszuſtand verkündet. Den

nſaſſen und hieben mit t gen ſo brutal auf beide ein, daß die Opfer blutüberſtrömt zuammenbrachen. Nach der Tat erſchien die St
m ſchwer verletzten Zuſtande wurden Cail-aux und Frau unter San en der Menge in

die Klinik Doyen ar Das Blatt bemerkt hier
u, daß einigen Pariſer Politikern durch Zuſchriften
ynchjuſtiz angedroht wurde, falls ſie ihre Frie

denswünſche nicht aufgäben.
Sprenugſtoffexploſion in Havre.

Paris, 15. Juli. Petit Journal meldet aus Ha
vre: Im hie en Bahnhof explodierte eine Kiſte, die
Sprengſtoffe enthielt, während des Transportes.
Eine Perſon wurde getötet, mehrere wurden verletzt.
Der Sachſchaden iſt ſehr groß.

Der Reinfall der engliſchen Kriegsanleihe.
Berlin, 16. Juli. Jm Gegenſatz zu den Erklärun-

gen des engliſchen Schatzkanzlers im Unterhauſe, er
hoffe, durch die Kriegsanleihe eine Summe zu er
halten, die zur Deckung der Kriegskoſten für
den Reſt des laufenden Finanzjahres ge-
nüge, legt die Nordd. Allg. Ztg. ausführlich dar, daß
die einkommende Summe allerbeſten Falls bis
E nde September d. J., ſtatt, wie der engliſche
Schatzkanzler hofft, bis Ende März 1916 ausreichen
würde. Die engliſche Regierung werde jedenfalls in
nicht allzu langer Zeit erneut an den Markt ap-
pellieren müſſen. Eine Wiederholung der diesmal
ins Spiel geſetzten Reizmittel ſei dann ausgeſchloſſen.
Der engliſche Schatzkanzler werde vielmehr auf ſeinem
weiteren Wege die ſchweren Hinderniſſe fin
den, die er durch die Bedingungen der jetzigen
A nleihe für jede künftige Aktion ſich ſelbſt ge
ſchaffen habe.

Der Waliſer Steinköhler-Streik.
Rotterdant, 15. Juli. Der Rotterd. Cour. berichtet

aus London: Der parlamentariſche Korreſpondent
der Times ſpricht ſich über die Streikgefahr in
Südwales voptimiſtiſch aus. Die meiſten anderen
Blätter ſind weniger optimiſtiſch. Man er-
wartet, daß von 200 000 Gruben arbeitern heute
140 000 ſtreiken werden. Die Lage iſt für die Re
gierung angeſichts der Geringſchätzung, die die Arbeiter
für das Munitionsgeſetz an den Tag.elegen, ſehr ſchwie
rig.

Köln, 15. Juli. Die Köln. Ztg. meldet von der hol-
ländiſchen Greuze: Aus L ondon wird gemeldet: Die
Bergarbeiter von Südwales weigern ſich,
dem Befehl der Regierung, die Arbeit wieder auf
zunehmen, Folge zu leiſten. Der Ausſtand un-
ter den Bexrgarbeitern in Südwales iſt faſt allge
mein.

Haag, 15. Juli. Daily Chroniele berichtet: Die
Lage in den Kohlenbergwerken von Südwales ſei
ſo bedrohlich, daß der Premierminiſter mit
Lloyd- George heute dort zuſammen hinfahren
werden, um den Bergarbeitern den Ernſt der Lage
klarzumachen. Die engliſche Flotte verfüge je-
denfalls noch für einige Wochen über genügende
Vorräte. Der Führer der Bergarbeiter erklärte, daß
das Einſchreiten der Regierung mit einem Streik
verbot die Lage weiter verſchlimmert habe. Die
Bergarbeiter von Südwales hätten 50 000 der ihrigen an
der Front, die ſich durch Tapferkeit auszeichnen. Aber
die Arbeitgeber benutzten die gegenwärtige Zwangslage,
um die gerechtfertigten Forderungen der Arbeiter abzu-
lehnen. Ein Verſuch, die Arbeiter am Au sſtande
zwangsweiſe zu verhindern, würde dieſchlimmſten Folgen haben. Die Regierung
ſolle ſich jeder Drohung enthalten.

Aus Amſterdam wird gemeldet:
Die ganze engliſche Preſſe hält die Lage im Kohlen-

gebiet von Südwales für überaus gefährlich und
ſcheint eine blutige Revolte zu erwarten. Wie
ſchon berichtet, hat eine königliche Verordnung jeden
Streik bei einer Strafe von 100 c für jeden Tag ver-
boten, an dem ein Minenarbeiter zu ſtreiken verſucht
und Gefängnis in Wiederholungsfällen. Korreſpon-

denten der engliſchen Blätter in Cardiff berichten, daß
die Arbeiter auf der verlangten Lohnerhöhung beſtehen
vder unbedingt ſtreiken werden.

Auch die ſchottiſchen Bergleute ſtellen Forderungen.
London, 15. Juli. Die „Times“ meldet aus Glas-

gow: Die ſchottiſchen Bergleute fordern eine
Lohnzulage von 1 Schilling täglich. Sie ha
ben kürzlich eine Zulage von 16 Schilling erhalten.

Religiöſe Unruhen in Egypten.
Genf, 15. Juli. Wie Reuter meldet, wurde infolge

religiöſer Unruhen über Kairo und Alexandrig

neutralen Schiffen wurde das Anlaufen in Alexandrien
unterſagt.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 15. Juli. Amtlich wird verlautbart: Gegen
einzelne Stellen des Plateaus von Doberdo unter
halten die Jtaliener wieder ein lebhafteres Geſchütz-
feuer. Sie verſuchten auch mehrere Jnfanterie-Angriffe,

namentlich zwiſchen Sörauſſinga und Polazzo,
wurden aber, wie immer, unter großen Verluſten zu-
rückgeſchlagen. Jm Kärntner und Tiroler Grenz-
gebiete hat ſich nichts von Bedeutung ereignet.

Der Vatikan in Gefahr.
Ein aus Rom nach Limburg zurückgekehrter Or-

densgeiſtlicher erzählt im „Limburger Korrier“, ein Teil
der römiſchen Bevölkerung ſei derartig durch
die antiklerikale Preſſe aufgehetzt, daß man die

as italienlſche Heer einige Niederl t etleiden ſo

e
en,ſetzlich r U verte, lichk c S.

ikans vor dem Pöbel nicht ſicher ſein wird.

ein m rer Licht wirft. Er klagt über de
nfolge er Requiſition von Pferden und Wagen die
Abfuhr des Unrats auf ein Mindeſtmaß Ange
ſchränkt worden iſt, bleiben große Maſſen von Unrat
auf der Straße liegen, die bei den berüchtigt iſtürmen die Luft verpeſten. htigten Sirveer

Enttäuſchung italieniſcher Soldaten.
„Nach der Meldung eines Kopenhagener Kriegs

berichterſtatters beſchuldigen italien che Sol
ten ihre Regierung, ſie mit un wahren Ver pre
chungen in den Krieg geſchickt zu haben. Auch die Of-
fiziere beklagten bitter, daß man den G egnerunter-

ch äſtz t habe.
Baſel, 16. Juli. Oberſt Müller ſchildert in der

Neuen -Zür. Ztg. den feſtungsartigen Aus
bau des ganzen Gebirgslandes zwiſchen Etſch und Su-
ganertal in Südtirol, deſſen Einnahme nur mit überle-
genem, todesmutigem Angriff möglich ſei. Das wich-
tigſte aber ſei, daf dieſe Befeſtigungen von zielſicheren,
todverachtenden Schiützen bewehrt ſeien.

Serbien in Albanien.
„„Faris, 15. Juli. Miniſterpräſident Paſchitſch ge

währte einem Sonderberichterſtatter des „Petit Jour-
nal“ in Niſch eine Unterredung, in der er erklärte, Se r-
bien habe in Albanien einrücken müſſen, um
ar wichtige Punkte zu beſetzen und ſich gegen
Angri fe zu ſchützen Serbien verlange nur
ein freies, freundſchaftliches Albanien, ſowie diejenit-
gen Ausgänge nach der Adriag, die für die poli-
tiſche und wirtſchaftliche Unabhängigkeit Serbiens not
wendig ſeien. Eine ſolche Politik Serbiens laufe kei-
neswegs den Anſprüchen Italiens zuwider. übrigens
beſtehe darüber eine Entſcheidung der Londo-
ner Konferenz. (Kleiner Schäker!)

London, 15. Juli. Lloyds meldet aus Gregat
)armouth: Der Dampfer Rym aus Bergen, von
yneDock nach Rochefort unterwegs, wurde geſtern

abend eineinhalb Meilen ſüdſüdweſtlich vom Leuchtſchiff
Shipwaſh torpediert. Die Beſatzung landete un
verſehrt in Yarmouth.

Der Seebkrieg.

Ein kleiner Jrrtum.
Berlin, 15. Juli. Am 5. Juli hat das franzöſi

ſche Marineminiſterium bekanntgegeben, daß
am 4. Juli im Armelkanal zwei deutſche U-Boote
durch Fahrzeuge des franzöſiſchen leichten Geſchwaders
beſchoſſen worden ſeien und daß hierbei eines der U-
Bvote von mehreren Granaten getroffen wurde.

Wie das W. T. B. von zuſtändiger Stelle erfährt,
kommen deutſche U-Boote nicht in Frage. Es
kann ſich daher nur um franzöſiſche oder engli-
ſche UBoote handeln, die von den genannten Streit-
kräften irrtümlich beſchoſſen worden ſind.

Der türkiſche Feldzug.
Weitere Dardanellenkämpfe.

Konſtantinopel, 15. Juli. Der Generalſtab teilt
mit: An der Dardanellenfront fand am 14. Juli
keine Operation bei Ari Burnu und Seddul Bahr
ſtatt, außer einem ſchwachen Feuerduell. Unſere Artillerie
zwang ein feindliches Torpedoboot und einen feind-
lichen Truppentransport, der ſich Ari Burnu zu
nähern verſuchte, zur Flucht, verſenkte eine feindliche Scha-
luppe und ſetzte eine zweite in Brand. An der Front im
Jrak erfüllten in der Nacht des 13. Juli unſere Abteilun-
gen, die vom linken Flügel der Gruppe bei Muntefik aus
vorgerückt waren, ausgezeichnet ihre Aufgabe. Jn dem
Kampfe, der von Mitternacht bis zum Nachnittage des näch-
ſten Tages dauerte, warfen ſie den Feind trotz ſeines hefti-
gen Artilleriefeuers zurück und brachten ihm ſchwere Ver-
luſte bei. Wir zählten im Gebiete von Dattiers 500 feind-
liche Gefallene, darunter mehrere engliſche Offiziere.
Außerdem brachte der Feind auf zwei Booten, die ganz an-
gefüllt waren, Tote und Verwundete fort. Unſere Ver-
luſte ſind: 1 Leutnant, 5 Soldaten gefallen, 21 verwundet.
Die ſchweren Geſchütze des Feindes ſchleuderten während
des Gefechtes 300 Geſchoſſe gegen unſere Stellung, verwun-
deten aber nur einen Soldaten. Auf den übrigen Fronten
nichts beſonderes.

Von den Kolonien und Überſee.
Zum Ende der „Königsberg“.

London, 15. Juli. (Mittelbar.) Ueber die letzten Kämp-
fe der „Königsberg“ liegen noch weitere Meldungen vor,
in denen zugegeben wird, daß ſich das Schiff helden-
mütig gewehrt habe. Der Kommandant der „Königsberg“
habe alle Vorbereitungen zum Gefecht auf die geſchickteſte
Weiſe getroffen. Das Schiff war in Laub und grüne Tücher
eingehüllt, ſo daß der Kreuzer ſich wenig vom Buſchwerk
unterſchied und die engliſchen Flieger große Mühe hatten,
den genauen Ankerplatz des Schiffes feſtzuſtellen. Weiter
hatte die „Königsberg“ verſchiedene Kanonen an Land
gebracht und dieſe im Dünenſande an der Mündung des
Fluſſes aufgeſtellt, von wo aus ſie heftig feuerten, bis ſie
infolge Munitionsmangels verſtummten. Jn ſei-
nem Bericht an die Admiralität erklärte der engliſche Ober-
befehlshaber, daß feine Aufgabe außerordentlich ſchwierig
geweſen ſei und daß er ſie überhaupt nur mit Hilfe der
tüchtig arbeitenden Monitore habe löſen können.

Ein weiterer Offizier der „Emden“ in Freiheit.
Amerikaniſche Zeitungen bringen die Nachricht von der

gelungenen Flucht des Leutnants Lauterbach von
der „Emden“, der ſich nunmehr in Manila auf den
Philippinen in Freiheit befindet. Bei dem Aufſtande der
Eingeborenen in Singapore, Mitte Februar, es
Leutnant Lauterbach, aus der engliſchen Gefangenſchaft ort
zu entkommen, Ein dort ebenfalls in engliſcher Gefangen-
ſchaft befindlicher deutſcher Kaufmann Adolf Schoenberg
ſchloß ſich dem Leutnant auf ſeiner verwegenen Flucht an.
Jn einem kleinen Segelbovte gelang es den beiden, aus
dem Hafen von Singapore zu entkommen. Sie kreuzten
die Straße von Malakka nach Sumatra, ea. 75 Meilen. Mit
dem gleichen Fahrzeuge gingen ſie von dort nach Hollän

Lage als ſehr geſpannt bezeichnen müſſe. Wenn diſch- Borneo und führen im Schutze der Küſte bis zur nörd
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lichen Spitze dieſer Inſel. u einem Segber der eng
etzten ſie nun nach der t der Je Dabei gerieten ſie durch einen fu

ren Taifun in ſchwere Gefahr. Nach unglaublichen
trapazen jedoch erreichten ſie wohlbehalten Mindanao,

alſo amerikaniſches Gebiet. Von Mindanav ſegelten ſie an
der Weſtküſte nördlich bis Malabang, einem amerikaniſchen
Militärpoſten auf den Philippinen, von wo ſie 50 engliſche
Meilen über Kamp Keithley nach der JliganBai zu Fuß
urücklegten. Hier begaben ſie ſich dann an Bord eines
ampfers, der ſie nach Manila brachte. Das Yankee-Blatt

bemerkt zu der Meldung, wenn der preußiſche Mili-
tarismus ſolche Männer zu ſchaffen vermöge, ſollte man
ihn beſſer auch anderwärts nachahmen, anſtatt ihn
zu bekämpfen,

Die Neutralen.
Die amerikaniſche Antwort an Deutſchland.

Amſterdam, 15. Juli. Präſident Wilſon, der ſich jetzt
in Windſor Vermont aufhält, kehrt dieſe Woche noch
nicht nach Waſhington zurück, man nimmt folglich an, daß
die Antwort auf die deutſche Note erſt Ende der
nächſten Woche abgehen werde.

Haag, 15. Juli. Das Reuterſche Bureau meldet aus
Waſhington: Der deutſche Botſchafter Graf Bern-
ſt orff wird im Laufe dieſer Woche mit dem amerikaniſchen
Staatsſekretär Lanſing eine Zuſammenkunft ha-
ben, um zu verſuchen, über die zwiſchen Deutſchland und
den Vereinigten Staaten eine Verſtädigung herbeizu-
führen.

Paxis, 15. Juli. Blättermeldungen aus Waſhing-
t on zufolge hat der Sekretär des Präſidenten
n Telegramm Wilſons erhalten: Seit demlugenblick des Eintreffens des amtlichen Wortlautes der
deutſchen Note habe ich dieſe Angelegenheit aufmerkſam

eprüft. Jch halte mich in ſtändiger Verbindung mit
em Staatsſekretär und mit allen Quellen, die die Lage auf-

klären könnten. Sobald der Staatsſekretär und ich die
Lage völlig erwogen haben und einem Urteil ge
langt ſind, werde ich nach Waſhington zurückkehren, um
die Meinung meiner engeren Berater entgegen-
zunehmen. Das Kabinett wird ſodann verſammelt
werden, um ſp ſchnell wie möglich eine Mitteilung aufzu-
ſetzen, die die Abſichten der amerikaniſchen Regierung be-
kannt geben wird.

Die amerikaniſchen Kriegslieferungen an die Drei-
verbanditen.

Newyork, 14. Juli. Das Appelations gericht in
Philadelphia hat entſchieden, daß die Bethlehem
Steel Corporativn bei der Fabrikation von Projek-
tilen für die Verbündeten nicht das aus dem Jahre 1910
ſtammende Davispatent verletzen darf. In Wall-
ſtreet mißt man dieſer Entſcheidung bedeutenden Ein-
fluß auf die Munitionsherſtellung in der Union bei.

Newyork, 14. Juli. Pullman Car Company hat einen
Auftrag der ruſſiſchen Regierung auf Lieferung
von 30000 Eiſenbahnwaggons trotz günſtiger Liefe-
rungsbedingungen abgelehnt, weil die Geſellſchaft ſich
nicht verpflichten wollte, eine Filiale in Ruß-
land zu errichten.

Ein Miniſterrat in Bukareſt.
Nach einer Meldung aus Bukareſt hat am Montag

in der Wohnung des rumäniſchen Miniſterpräſidenten in
Anweſenheit aller Miniſter und Delegierten der auswärti-
gen rumäniſchen Vertretungen und der Präſidenten der
Kammer und des Senats eine Beratung ſtattgefunden,
vor der der Miniſter des Aeußeren Porumbaru mehrere
Stunden mit dem König konferierte.

Nach einer Meldung der Bukareſter „Diminegata“ wird
der Führer der konſer vativen Partei, Alexan-
der Marghiloman, deſſen Anſichten über die für Ru-
mänien notwendige Politik mit denen des Miniſterpräſi-
denten Bratianu übereinſtimmen, demnächſt in das Ka-
binett eintreten.

Der Anſchlag auf Zar Ferdinand.
Berlin, 16. Juli. Laut „V. Z.“ wurde im Soſioter

Attentatsprozeß feſtgeſtellt, daß die Urheberſchaft des
gegen den König geplanten Attentats auch auf
die ſerbiſche Narodna Odbrana zurückgehe, die
50 000 Franks, zum Teil aus ruſſiſchen Quellen, für den
Anſchlag ausgeſchrieben hatte.
Beſetzung albaniſcher Gemeinden durch griechiſche Truppen.
d Bukareſt, 15. Juli. Der Adeverul meldet aus Athen:
Infolge der Jntervention der griechiſchen Regierung haben
die Serben 15 Gemeinden des Epiros geräumt
und den Griechen überlaſſen. Die griechiſchen Trup-
pen ſind bereits in dieſen Gebieten ein ge z v gen. (Na-
türlich handelt es ſich um Gemeinden in Südalbanien
das die Griechen Nordepirus zu nennen belieben.)

Die engliſche Marinemiſſion in Athen.
vw Die engliſche Marinemiſſion in Athen, die nach früherer
Nachricht abgereiſt ſein ſollte, hat der „Frkf. zufolge
von ihrer Regierung die Anweiſung erhalten, unter Ver
zicht auf Urlaub bis Ende September auf ih-
rem Poſten zu bleiben. Nach ihrer Abreiſe werden
die Mitglieder der Miſſion von der engliſchen Regierung
durch andere Offiziere erſetzt werden.

Affonſo Coſta noch lebendig.
Paris, 15. Juli. (Havas.) Der portugieſiſche Geſandte

in Paris erhielt ein aus Liſſabon vom 14. Juli, 12 Uhr 30
Minuten, datiertes Telegramm, das beſagt, dor Zuſtand
Affonſo Coſtas beſſere ſich merklich.
Ein ſchwediſches Geſchwader zum Schutze der norwegiſchen

Neutralität ansgelaufen.
Kopenhagen, 15. Juli. Am Mittwoch abend durchfuhr

ein ſchwediſches Geſchwader, das aus 3 Panzer-
kreuzern und 4 großen Torpedobooten beſtand
den Oereſund in nördlicher Fahrt. Das Erſcheinen fo
bedeutender Seeſtreitkräfte an der Weſtküſte Schwedens
wird mit der faſt täglichen Verletzung der norwegi-
ſchen Neutralität durch engliſche Kriegsſchiffe
in Verbindung gebracht.

Verſchiedene Nachrichten.
Eine ſchwediſche Stimme zur Kriegslage.

Stockholm, 15. Jnli. Die ausgeprägt vierverbands
ſrrrd tie Dagens Nyheter ſchreibt über den Krieg: Die
z itgelmächte haben augenblicklich ganz und gar
e e Jnitiative in den Händen. Die ſchweren Verluſte
8 ruſſiſchen Heere in Galizien, der Mangel der Ruſſen nud

ugländer an Munition, die Machtloſigkeit der Jtaliener
z den öſterreichiſchen Grenzbefeſtigunge die Verſtär-

der deutſchen Armeen durch die während der
r Wochen ins Feld gerückten Verbände alle dieſe
Amſtände haben den Zentralmächten augenblicklich einen

ruppenüberſchuß zur freien Verfütenng gegeben,
ſich wahrſcheinlich anf rund 1 Millionen Mann be-

äuft, außer den für die Defenſive an den verſchiedenen
Fronten notwendigen Streitkräften. Nach einiger Wochen

raſchung im Oſton zu erwar

haben die
zu bekommen.

Die franzöſiſchen Schweinereien gegen deutſche Gefangene.
Berlin, 16. Juli. Die Nordd. Allg. Ztg. bringt einen

amerikaniſchen Bericht über das Gefangenen
lager in St. Nazaire in Frankreich. Die Verhältniſſe
dieſes Lagers, wie es bei faſt allen bisher beſuchten militä-
riſchen Lagern der Fall war, werden als nicht befrie-
digend bezeichnet. Der Miniſter des Auswärtigen in
Paris, dem dieſe Mängel zur Kenntnis gebracht wurden,
habe ſofortige Abhilfe zugeſichert. Die Angaben ſtammten
von Anfang Mai. Die Lage dürfte ſich alſo inzwiſchen ge-
beſſert haben. (272) Jn dem ſtreng militäriſchen Gefängnis
ſeien 400 Deutſche untergebracht, und es ſei möglich, daß
dieſe Ueberfüllung Anlaß zu Krankheiten geben
wird. Die Ordnung ſei ſchlecht. Die Gefangenen be-
klagten ſich über die Zwangsarbeit des Ladens von
Kohlenſchiffen, wofür ſie ſchon ſeit 3 Monaten nicht
mehr bezahlt würden. 17 Mann verbüßten gerade eine
Strafe, zumeiſt wegen Weigerung, zu arbeiten. Sie ſeien
in einem engen, niedrigen, dunklen Zimmer eingeſperrt,
Weitere täglich erwartete hundert Gefangene würden aber
in einem zweckentſprechenden Anbau untergebracht werden.

Wann werden wir endlich mit wirkſamer Vergeltung
beginnen?

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Die wirtſchaftliche Annähernng.
Am 23. und 24. d. M. findet in Berlin eine Verſamm-

lung von Vertretern der Mitteleuro päiſchen Wirt-
ſchaftsvereine in Deutſchland, Oeſterreich und Ungarn
über die Frage der zollpolitiſchen Annäherung der beiden
Monarchien ſtatt.

Verkehr mit Zucker und Oelfrüchten.
Der Bundesrat hat in der Sitzung vom Donnerstag

ergänzende Beſtimmungen über den Verkehr mit Zucker
einigung zurückgeſtellt iſt, iſt für den menſchlichen Verbrauch

freige geben. ß 83 r Sber iſt auf die gleiche Höhe wie der für Auguſt feſtgeſetzt
worden. Weiter ſind Höchſthreiſe für den Handel mit Ver-
brauchszucker mit Wirkung vom 22. Juli feſtgeſetzt worden.

Die Verordnung über den Verkehr mit Oelfrüchten
und daraus gewonnenenen Produkten beſtimmt, daß die
aus Raps, Rübſen, Hederich und Raviſon, Dotter, Myhn,
Lein und Hanf der in ländiſchen Ernte gewonnenen Früchte
an den Kriegsausſchuß ſür pflanzliche und tieriſche Oele

Zu dieſem
Zwecke werden die Beſitzer ſolcher Oelfrüchte verpflichtet,
erſtmalig am 1. Auguſt d. J. ihre Beſtän de dem Kriegs-
ausſchuß anzuzeigen. Die aus der Verarbeitung der
Oelfrüchte entfallenden Futtermittel ſind an die Bezugs-
vereinigung der Deutſchen Landwirte abzuſetzen.

Aus Stadt und Amgebung
Die Brotkarten weiſen vom kommenden Montatz an

eine Aenderung auf. Der Abſchnitt lautet auf 250 Gramm
Brot ver 220 Gramm (bisher 225 Gramm) Semmel oder
155 Gramm Mehl (vbisher 175 Gramm).

Die Kriegsſammlung der Eiſenbahn ſchloß am 7. Juni
mit einer Geſamtſumme von 1842 960 Mk. ab.

Aus dem hieſigen Gefangenenlager war ein Ruſſe
entflohen, der inzwiſchen von Mannſchaften der Wache an
der Elbbrücke zu Rieſa feſtgenommen worden iſt.

Kriegsinvaolide und Militäranwärter. Auf eine Eingabe
des Sächſiſchen Landesverbandes im Bunde deutſcher Militär
anwärter, die Jntereſſen der im Kriege befindlichen Militär-
anwärter zu wahren, hat das Geſamtminiſterium in Dresden u.
a. erwidert: „Mit Sicherheit iſt zu erwarten, daß ſich invalide
Kriegsteilnehmer in großer Anzahl um die den Militäranwär-
tern und Jnhabern des Anſtellungsſcheines vorbehaltenen Stel-
len bewerben. Muß nun auch für einen Teil dieſer Stellen eine
ganz beſtimmte körperliche Leiſtungsfähigkeit der Anwärter ver
langt werden, ſo wird doch in zahlreichen Fällen eine Herab-
ſetzung der Anforderungen ſich dadurch erreichen laſ-
ſen, daß invalide Kriegsteilnehmer nur ausnahmsweiſe eine
Abweiſung wegen ihrer Jnvalidität erfahren. Die Staatsbe-
hörden werden beſtrebt ſein müſſen, die bei ihnen vor Ausbruch
des Krieges angeſtellt geweſenen, nunmehr invalid gewordenen
Beamten bei ſich unterzubringen uſw. Ob der invalide Be-
werber nach ſeiner körperlichen uſw. Beſchaffenheit für die frag-liche Stelle noch geeignet iſt, werden bie Anſtellungsbehörden

mit dem größten Wohlwollen zu prüfen und auf ſie beſondersRückſicht zu nehmen haben, da ſelbſt erhebliche Jean i nnren

wie der Verluſt einzelner Finger, eines Armes, Beines uſw.
nicht ausſchließen, daß der Jnvalide bei ſonſt guter Eignung
einen ihm anzuvertrauenden Dienſt verſehen kann.“

Fürſorgezöglinge im Heeresdienſte. Jn ſeinem Bericht
über das Jahr 1914 weiſt das Pflege- und Fürſorgeamt der
Stadt Leipzig u. a. darauf hin, daß ſich ein beträchtlicher Teil
der Zöglinge, von denen ſo mancher in ſeinem Empfinden und
Gefühl abgeſtumpft ſchien, freiwillig zu den Fahnen gemeldet
habe. War es teilweiſe Freiheitsdrang und Abenteurerluſt, ſo
ſei doch in vielen Fällen wohl auch ehrliche Begeiſterung zu
erkennen geweſen. Soweit ſich die Fürſorgezöglinge im Felde
befinden, würden ſie die Heeresdisziplin, vor allem aber die
Notwendigkeit der Beharrung in ſchwierigſten Lagen, die vielen
ſchweren Kämpfe Auge in Auge mit dem Feinde, und nicht zu
letzt die Anſtrengungen und Entbehrungen, zu ernſtem Nach-
denken, wohl auch über ſich ſelbſt, veranlaſſen, und es ſei zu hof
fen, daß ſie als ernſtere und beſſere Menſchen in die Heimat
zurückkehren würden. Das Pflege- und Fürſorgeamt erklärt
dann „Der Zeit und den Verhältniſſen Rechnung tragend, kön
nen wir uns dem Grundſatze nicht verſchließen, daß derjenige,
der als gut genug befunden worden iſt, das Vaterland mit ver
teidigen zu helfen, in der Regel auch für wert erachtet werde
muß, aus der Fürſorge-Erziehung entlaſſen zu werden. Wir
werden deshalb auch bei den jüngeren, Heeresdienſt leiſtenden
Fürſorgezöglingen, in der Regel nach Ablauf von etwa 6 Mo-
naten ſeit der Einberufung, falls nicht beſondere Bedenken im
Einzelfalle vorhanden, die Aufhebung der Fürſorge-
erziehung beantragen.“

Aus Provinz und Reich.
München, 16. Juli. Das Kriegsgericht Bayreuth hat

den kriegsgefangenen franzöſiſchen Studierenden
Lucien Henriot aus Paris, der bei Verladearbeiten auf
einer Halteſtelle in die Schmierbüchſen eines zum Kriegs-
ſchauplatz abgehenden Eiſenbahnwagens Sand geſtreut hat
te, zu 5 Jahren Zuchthaus verurteilt In einem
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Kriegsgefangene entdeckt und feſtuehmen laſſen
aus einem württembergiſchen Gefangenenlager

entflohen, eDom fuslande.
Genf, 16. Juli. Eine Flottille von 4 Waſſerflug

zeugen unternahm von Gibraltar aus wie man fran
zöſiſchen Blättern meldet Uebungsflüge. Nur 2 Apparate
kamen unverſehrt zurück. Einer fiel ins Meer und
mußte an Land geſchleppt werden. Vom vierten fehlt jede
Nachricht.

Cetzte Depeſchen

Erfolgloſe franzöſiſche Angriffe. Weitere Fortſchritte
im Oſten.

Großes Hanptquartier, 16. Juli.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Am 14. d. M. iſt bei einem der Angriffe in der Ge
gend von Souchez ein Grabenſtück ſüdlich des Kirch
hofs verloren gegangen. Wiederholte Verſuche der
Frauzoſen, uns die in den Argonnen exrſtürmten Stel
lungen zu entreißen, ſchlugen ſehl. Die Stellungen ſind
feſt in unſerer Hand. Die geſtern und vorgeſtern hart
weſtlich der Argonnen geführten ſtarken ſranzöſiſchen
Angriffe ſcheiterten gegenüber der tapferen Verteidigungdurch norddeutſche HoPowehr, die dem Feinde in erbit-

terten Nahkämpfen große, blutige Verluſte zufügte und
ihm 462 Gefangene abnahm. Seit dem 20. Juni haben
unſere Truppen in den Argonnen und weſtlich davon
mit kurzen Unterbrechungen erfolgreich gekämpft. Ne-
ben dem Geländegewinn und der Wiaterialbeute iſt bis-
her die Gefangenenzahl von 116 Offizieren und 7609
Mann erreicht worden. Auf unſerer, au die Argonnen
öſtlich anſchließenden Front fanden lebhafte Feuer
kämpfe ſtatt. Feindliche Angriffe wurden müheles ab
gewieſen. In der Gegend von Leintrey öſtlich von
Lunéville ſpielten ſich Vorpoſtengefechte ab. Auf feind
liche Truppen in Gerard mer warfen unſere Flieger
Bomben.

Hſtlicher Kriegsſchaupletz.
Nördlich von Popeljany haben unſere Truppen die

Windan in öſtlicher Richtung überſchritten. Südweſtlich von
Kolnow und ſüdlich Praſzuyſz machten wir nuter
ſiegreichen Kämpfen weitere Fortſchritte.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Lage bei den deutſchen Truppen iſt unverändert.

Oberſte Heeresleitung.
Die Bergarbeiterfrage in England.

London, 16. Juli. Daily Chroniele meldet aus
Pontypridd: Die Einberufung einer neuen Konfe-
ren z durch den ausführenden Ausſchuß des Bergar-
beiter verbandes von Südwales iſt die einzige gute
Nachricht, wenn auch nicht anzunehmen iſt, daß die Ar-
beiter heute etwas anderes beſchließen als Montag. Ar-
beiter und Führer ſind hoffnungslos unei-
nig; der Ausſchuß ſelbſt iſt uneinig. Jm Gegenſatzzur Times ſtellt Daily Mail feſt, daß auf der geſtrigen
Konferenz des Ausſchuſſes der Bergarbeiter von Süd-
wales der Antrag abgelehnt wurde, die Arbeiter
dringend aufzufordern, die Arbeit mit dem tägli-
chen Arbeitsvertrag fortzuſetzen.

Der ſanfte Zwang.
Mancheſter, 16. Juli. Der Londoner Berichterſtat-

ter des Mancheſter Guardian ſchreibt über die neue Re-
krutierungspropaganda, deren Erfolg er aner-
kennt: Der einzige auftauchende Zweifel bei dieſer
energiſchen Werbung iſt, ob ſie nicht in Verfol
gung ausgrten könnte. Es iſt nicht gerade ein
Freiwilligenſyſtem, wenn man einem Manne,
der nicht in dic Armee eintreten will, das Leben zur
Laſt macht oder die Wahl zwiſchen Anwerbung
und Arbeitsloſigkeit ſtellt, was vielfach verſucht
wurde. Der Berichterſtatter findet bereits Anzeichen
von Gereiztheit im Publikum, die leicht die Form einer
Reaktion gegen die ganze Jdee des Continental-Krie-
ges annehmen könnte. Kitcheners Guildhall-Rede habe
einige Zweifel erweckt. Kitchener ſagte, nach Herſtellung
des Regiſters werde man an geeignete Kandidaten we-
gen ihres Eintritts in die Armee herantreten. Es
wäre ganz recht, ſie dazu aufzufordern, aber nicht
etwa in Form eines wirtſchaftlichen und moraliſchen
Drucks auf die Betreffenden. Die einzige legitime Fornt
des Zwanges ſei die allgemeine Wehrpflicht.

Grey im Unterhauſe.
London, 16. Juli. (Reuter.) Jm Unterhauſe wur-

den Sir Edward Grey geſtern bei ſeinem Wiedererſchei-
nen große Kundgebungen dargebracht. (Ob dieſe Kund-
gebungen alle freundlich waren?)

Noch nicht dageweſen!
London, 18. Juli. (Reuter.) Der jetzt in London

befindliche kanadiſche Premierminiſter iſt zum
Kabinettsrat zugezogen worden. Dies bedeutet
eine völlige Neuerung gegenüber dem bisherigen
Brauche, deingemäß nur Mitglieder des Kabinetts an
deſſen Beratungen teilnehmen durften.

England geht auf die Dörfer
London, 15. Juli. Die Times meldet aus Side

ney: Premierminiſter Fiſher erklärte im Parlament,
die Regierung habe beſchloſſen, eine Kriegsanleihe
von 20 Millionen Pfund zu den Bedingungen
der engliſchen Kriegsanleihe zu emittieren.

Minenopfer.
Calais, 16. Juli. (Agence Havas.) Der Damp-fer Nieuport ſtieß in den Gewäſſern von Faraks

auf eine ſchwimmende Mine und ſank.
Der Brand von Windau beſtätigt.

Stockholm, 16. Juli. Einem hieſigen Blatt wird aus
Wisby telegraphiert, daß ein ſchwediſcher Torpe-
dojäger in der Nacht auf Donnerstag Zeuge des
Brandes von Windan geweſen ſei.

Die hentige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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in den Kämpfen im Westen fielen unsere

Vereinsmitglieder, die Herren

Landessupernumerar

Fritz Steinmetz
Vizefeldwebel d. R., Inhaber des Eisernen Kreuzes, e

e
Landessupernumerar

HKieharcd S 8
Leutnant d. R.,

Landesversicherungssekretär

Curt Meyer
Offizierstellvertreter (vorgeschlagen zum Leutnant d. R.)

Ihre rege Teilnahme an den Bestrebungen unseres
Vereins sichern ihnen in unserem Kreise ein treues und
dankbares Gedenken,

J

Merseburg, den 15. Juli 1915.

Provinzial Zivilanwärterverein.

m Mühle Crossen a. Elster.

Nachruf.
Den auf dem Schlachtfelde der Ehre im Kampfe fürs Vaterland erhaltenen

Wunden

allverehrter und beliebter
erlag am 23. Juni im Feldlazarett zu Henin- Liéetard unser

geb. zu Göhritz, Kreis Querfurt,
Kompagnieführer, Leutnant der Reserve,

Ritter des Eisernen Kreuzes.
Die Gemeinde Niederwünsch beklagt diesen schweren und schmerzlichen
Verlust auf das tiefste und verliert in ihm einen pflichtgetreuen, strebsamen
und tüchtigen Beamten seines Berufs; er erwarb sich in der kurzen Zeit
seiner Tätigkeit durch sein charaktervolles Wesen die Zuneigung und
Achtung sämtlicher Gemeindemitglieder, welche ihm ein ehrendes und treues
Andenken bewahren und ihm ein Ruhe sanft in fremder Erde nachrufen.

Die Gemeinde Niederwünsch.

Beklanunlmachung.

Stellen der Schuldiener der
Mittelſchule nnd Neumarktſchule hier
ſollen zum 1. Oktober 1915 anöer-
weit Veſetzt werden.

Die Entſchädigung richtet ſich nach
jöen zur Reinhaltung überwieſenen
Klaſſenräumen. Daneben wird freie
Wohnung und Heizung gewährt.
Kündigung mit öreimonatlicher Friſt
wird vorbehalten. Die Stellen ſind

Zu Gnnſien der durch den Krieg ſchwer geſchädigten Cinwoßner
ſchaſt des vſtpreußiſchen Kreiſes Stallupönen veranſtalten wir eine
Sam mlung klebender

eHühner.
Wir bitten, freundliche Gaben am Dienstag, den 27. Juli und am nicht peuſionsberechtigt. Geeignete

Mittwoch, den 23. Juli, in Merfeburg, Lauchſtedterſtraße 19, aögeben zu Bewerber
wollen. Uns etwa zugedachte Bahntransporte bitten wir uns rechtzeitig uns melden.
nach unſerer Geſchäftsſtelle, Merſeburg, Seffnerſtraße anzuzeigen. Merſfeburg, den 13. Juli 1915.

909009900060

206000999000
Bill EIIIIIIIIIIIIS Bad Dürrenberg.

wollen ſich valdigſt bei

Auf Grund 8 9b des G i4. n ich c den Belagerungszuſtand vom
9 s haben Verüffentlichungen übeHeeres und der Marine ſtattgefünden, s r

rn anf r heeh bende Material bezug nahmen, doch nicht An
erheben konnten Teil wZahlen angaben. und zum Teil

Derartige Mitteilungen ſind geeignet, grundloſe Beunruhigung in
der Bevölkerung hervorzurufen und auch im Auslande unrichtige Vor
ſtellungen über die deutſchen Verluſte wachzurufen.

Jch verbiete daher alle Veröffentlichungendeutſchen Heeres und der deutſchen Marine vhne Unter a grmtverluſte des
Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu 1 J

ahre geaDer ſtellvertretende Kommandierende General des IV. er 4
gez. Frhr. v. Lyncker,

j. General der Jnfanterie, à la zuite des LuftſchifferVeröffentlicht: ftſchifferBataillons Nr. 2.
Merſeburg, den 14. Juli 1915.

Der Königliche Landrat.
J.-Nr. 5547 L. J. V.: von Jagow.

r e me Jars Sänzer
5 Herseburg Adoif Schäfers Nachf.

Spezialgesehärt
für

Leinone und Baumwolliwaren
Tischzeuge Betten

W Alle Art Wäsche W
Vollständlge

MWeische AHusstattungen,
Fernspr. 259.

Entenp!lan 7

5

7997 rSollde 0 CrossQualitäten. do Auswanl.
e r e

Stroh Zwangsverſteigerung.
Sonnabend, den 17. Jnli er., vor

mittags 11 Uhr, werde ich im Gaſt
hof zur Funkenburg

einen Sofatiſch, ein Vertikow und
ein Sofa

öffentlich meiſtbietend
zahlung verſteigern.

Pietzner, Gerichtsvollzieher,Studtiſch e Gutenbergſtr. 4 I.
Pflichtfenerwehr. In das Genvſſenſchaftsregiſter

betr. den Konſumverein Zöſchen und
Umgegend, eingetragene Genoſſen-
ſchaft mit beſchränkter Haſtpflicht, iſt
heute folgendes eingetragen: An
Stelle des zur Fahne einberufenen
Albert Donner iſt Theodor Zempel
in Zöſchen zum ſtellvertretenden
Vorſtandsmitgliede gewählt.

Merſeburg, den 13. Juli 1915.
Königliches Amtsgericht, Abteilung

gesund und trocken, zur Strohmehl-
bereitung Kauft jeden Posten

Albert Telchmanne,
gegen Bar

AÄlteſter Jahrgang 1912/1915
Mountag, den 19. Juli 1915, abends
8 Uhr, im Feuerwehrdepot,Halleſche Straße 19,

bung und Abgabe
der Binden.

Die Binden der im Heeres-
dienſt ſtehenden Pflichtfenerwehr- Gebrauchte
leute obigen d e Giet bei n unS Herrn Sekretär Schliebe (Rathaus) I ich k. 2 habzugeben. G Oh l SDer ſtädtiſche Brauddirektor. (Fischkörbe)

gibt ab
die Küchenverwaltung des Mann-

schaſts Gefangenenlagers.

Tüchtiger Reiſender,

der mit der Landkundſchaft ver
traut iſt, bei hohem Verdienſt
ſogleich für großes Verlagshaus
eſucht. Brauchekenntniſſe nicht erfor
erlich. Angebote unter „Reiſender

165“ au die Exped. ds. Blattes.

Ia. geſunden, trockenen,

rumäniſchen Mais,

geriſſen, geſchroten und ganz,
hat abzugeben

Menſchaner Mühle.

Durch den Krieg in Not ger.,
verk. vorn. Pame schnellstens ihren
neten

&SrillantringS „Sum Kulmbacher
n

e e e n e eSpezial-Ausſchank von 7 ze e z gest) m. 5 Brillanten fävS Hell n. Dunkel. M. 150 (die Hälfte des Wertes).5 Gemüter n aſts ſaal Offerten nter F. S. 20 an den
Wohnung für Badegäſte, Wohnungs Angeiger, Halle a. S.
auch Kinder zu mäßigen

Preiſen in Penſion.
III Empfehle

Mast- Ochsenfeiseh

ifleisehren Ware
E. Baumann

F. A. Hoppen
Patentanwalt

Halle a. S., Leipzigerstr. 9.
Teleſon 4938

Berlin, Neuenburgoerstr. 15.Der Mobilmachungs Ausſchuß vom Roten Kreuz. Der Magiſtrat. Gotthardtstr. 30.
S
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Politiſche Rundſchau,
Deutſches Retch.

Hervé gegen die Liebknechtgruppe.
Eine ſcharfe Abſage an die Haaſe, Liebknecht und
Kautsky veröffentlicht der Sozialiſt Hervs in ſeinem
„Guerre Sociale“. In dem Flugblatt der ſozialdemokra-
tiſchen Minderheit, das den Parteivorſtand aufforderte, den
Burgfrieden aufzuſagen und auf der ganzen Linie „den
ſozialiſtiſchen Kampf für den Frieden zu eröffnen“, iſt be-
hauptet worden:

„Hervé und ſeine Anhänger ſehen ſich immer mehr einer
Bewegung für den baldigen Frieden ohne Annexionen
gegenüber, die ſie vergeblich aufzuhalten ſuchen.

Hervé hat darauf in ſeinem „Guerre Sociale“ vom Z.
Juli ausführlich geantwortet. Es genügt, daraus zu er
wähnen:

„Jch glaube, kein franzöſiſcher Sozialiſt iſt geiſtig
und moraliſch ſo heruntergeſtimmt, um die Annäherung, die
500 große Kanonen des deutſchen Sozialismus durch ihr
letztes Manifeſt an uns verſuchten, günſtig aufnehmen zu
können Die franzöſiſchen Sozialiſten müßten heu-
freſſende Viecher ſein und Feiglinge, die Fußtritte auf den
Hintern verdienten, wenn ſie der Einladung ihrer Exbrüder
und Freunde jenſeits des Rheins entſprechen würden.“

Einen „Frieden vhne Annexionen“ nennt Hervé einen
Schandfrieden. Der „Vorwärts“ als Vertreter der deut-
ſchen ſozialdemokratiſchen „heufreſſenden Viecher“ wird die-

Abfuhr durch Hervé gewiß ſchamvoll ſeinen Leſern ver-
ſchweigen.

Ehrentafel.
X.

Ein wackerer Pionier.
Um die feindliche Artillerie-Stellung bei X. zu erkun-

den, wurden mehrere freiwillige Patrouillen der J. Komp.
Pionier-Bataill. Nr. 22 vorgeſchickt. Mit großen Zwiſchen-
räumen ſchlichen ſie ſich an den Gegner heran; 80 Meter von
dem feindlichen Graben entfernt, wurden ſie heftig beſchoſ-
ſen, ſo daß ſie ſich hinlegen mußten. Da das Feuer nicht
nachließ, gab der Führer der einen Patrouille den Befehl,
zurückzugehen, um die Erkundung an anderer Stelle erneut
zu verſuchen. Dieſer Befehl erreichte jedoch den Gefr. d. R.
Strobel aus Naumburg a. Sagale nicht, da er zu
weit von den Kameraden entfernt lag. Er hatte ſich etwa
30 Meter vor der feindlichen Stellung mit ſeinem Seiten-
gewehr eingegraben. Beim Nachlaſſen des Feuers ſchlich er
ſich weiter vor und nahm in einem Granatloch Deckung, um
mitgebrachte Sprengladung vorzubereiten. Gerade als er
dieſe vorbereiten wollte, erhielt er einen Knochenſchuß in
den linken Unterarm. Trotzdem ſprang er vor, warf die
Ladung in den feindlichen Graben und kroch dann in ein
Grangtloch, wo er ſich verband. An dem Schreien und
Stöhnen in dem feindlich en Graben konnte er merken, daß
er gut getroffen hatte. Dann ſchwand ihm das Bewußtſein.
Als er wieder zu ſich kam, graute der Morgen. Beim Zu-
rückkriechen kam er an einen Schützengraben, den er für
einen deutſchen hielt. Auf ſeinen Zuruf: „Schießt nicht,
Kameraden, ich bin ein ſächſiſcher Pionier“, empfing ihn
heftiges Feuer. Glücklicherweiſe fand er das ihm zur
Deckung dienende Granatloch wieder. Hier hielt er ſich den
Tag über auf und trat in der Dämmerung den richtigen
Weg zu ſeiner Kompagnie an. Sofort nach ſeiner Meldung
beim Kompagniechef wurde er zum Brigadekommandenur
gerufen, der ihm in Anerkennung ſeines wackeren Verhal-
tens ſein eigenes „Eiſernes Krenuz“ überreichte.

Trenes Ausharren.
Bei der 5. Komp. Jnf.-Regts. Nr. 179 war eine kleine

Schar der Unſrigen in einen 20 Meter vom Feinde ent-
fernten Grabenteil gelangt. Da plötzlich ſetzte ſtarkes,
flankierendes Maſchinengewehrfeuer ein, das ſämtliche
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Kreisblatt
Sonnabend, den 17. Juli 1915.

Mannſchaften tötete, bis auf den Reſerviſten Roſt aus
Leipzig-Volkmarsdorf, der ſchwer verwundet
wurde, und den Sodaten Luckner aus Plauen, der wie
durch ein Wunder unverletzt blieb. Zu dem eigenen, etwa
150--200 Meter zurückliegenden Schützengraben zurückzu
kriechen, war ein Ding der Unmöglichkeit, denn fortgeſetzt
nahten ſich feindliche Patrouillen. Mit eiſerner Willens-
kraft unterdrückten Roſt und Luckner jede Bewegung, um
ſich nicht zu verraten; ein beſonders kritiſcher Augenblick
war es für beide, als ein feindlicher Poſten für längere
Zeit neben ſie trat und ſie und die Gefallenen betrachtete
und abzählte. Stunden vergingen; mit bewundernswerter
Geſchicklichkeit gelang es Luckner, aus einem Torniſter Kon-
ſerven und Brot hervorzuholen, um ſeinen und des ver-
wundeten Kameraden Hunger zu ſtillen. Faſt nach etwa
36 Stunden heldenhaften Ausharrens konnte der Verſuch
gemacht werden, zu entkommen. Unter Anwendung äußer-
ſter Vorſicht zog Luckner den Roſt unter den Toten hervor
und kroch mit ihm in dem Grabenſtück bis zu einer Stelle,
wo ein natürlicher Graben einmündete. Nachdem ſie in
dieſem noch ein Stück vorwärts gekommen waren, nahm
Luckner ſeinen von Schmerz und Blutverluſt völlig erſchöpf-
ten Kameraden auf den Rücken und gelangte glücklich mit
ihm zur Truppe zurück. Beide erhielten für ihr wackeres
Ausharren das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe. Luckner in Aner
kennung ſeines beſonders aufopfernden Verhaltens im Jn-
tereſſe Roſt's außerdem die ſilberne St. Heinrichs-Medaille.

Eroberung eines Maſchinengewehrs.
Am 10. Auguſt griff die 10. Komp. Jnf.-Regts. Nr. 104

bei S. eine feindliche Stellung an. Vizefeldwebel Schrö p-
fer aus Hopffgarten bei Weimar hatte dabei den Auf-
trag, mit ſeinem Zuge links der Straße vorzuſtoßen. Da
jedoch der Zug von links mit ſtarkem Jnfanterie- und Ma-
ſchinengewehrfeuer überſchüttet wurde, drohte der Angriff
zu ſtocken. Kurz entſchloſſen übergab Schröpfer das Kom-
mando des Zuges ſeinem Halbzugsführer und arbeitete ſich
mit nur 2 Reſerviſten in der Richtung vor, aus der das
Tacken der Maſchinengewehre herüberdrang. Es gelang
ihm, bis dicht an die feindliche Stellung heranzukommen
und links und rechts, gut eingebaut und halb verſteckt, vor
einem Wäldchen die beiden feindlichen Maſchinengewehre
zu erkunden. Nur noch 2 Mann ſtark, der eine war in-
zwiſchen abgekommen, ſtürmten ſie heldenhaft auf die Be-
dienung des linken Gewehres vor. Der Kolben verrichtete
raſche Arbeit. „Das Maſchinengewehr zurückſchaffen“ rief
Schröpfer ſeinem Kameraden zu, der ihm treulich zur
Seite gekämpft hatte; zugleich packte er ſelbſt zu. Eine kurze
Strecke hatten ſie geſchleppt, da ſtürzte Schröpfer ſchwer-
verwundet nieder. Das Gewehr wurde inzwiſchen von den
herangekommenen Unſrigen geborgen. Schröpfer wurde
für ſein unerſchrockenes Verhalten durch Verleihung des
Eiſernen Kreuzes ausgezeichnet.

Gefangennahme von 3 Offizieren und 203 Mann durch
einen deutſchen Unteroffizier.

Nachdem das Reſerve-Infanterie- Regiment Nr. 8 am
24. Sktober 1914 bei M. den Uebergang über den vielum-
ſtrittenen X-Kangl nach heißen Kämpfen erzwungen hatke,
ſtieß es am 26. Oktober bei der Verfolgung des Gegners auf
einen neuen Waſſerlauf, deſſen weſtlichen Damm der Feind
beſetzt hielt. Das mehr als manntiefe Waſſer und die ſtei-
len glitſchigen Ufer trennten die beiden Gegner. Da plötz-
lich ſpringt der Unteroffizier der Reſerve Haake aus
Letſchin? im Oderbruch (Kr. Lebus) in den Kanal und
durchſchwimmt mit einigen kräftigen Stößen das Waſſer.
Im befehlenden Tone ruft er den verblüfſten Gegnern zu:
„Helft mir aus dem Waſſer“ und tatſächlich ſpringen zwei
Feinde hinzu und helfen ihm auf der ſteilen Uſerböſchung
Fuß faſſen. Kaum fühlt Unteroffizier Hagke den Boden
wieder unter den Füßen, da ſtürzt er ſich ein Rieſe von 6
Fuß Länge auf einen vor ihm liegenden Offizier, reißt
ihm die Piſtole aus der Rechten, hält ſie ihm vor die Bruſt
und verlangt ſeinen Degen. Der Offizier, ein Hauptmann,
ergibt ſich und mit ihm zwei weitere Offiziere und 203
Mann. Geſpannt und mit ſchußbereiten Gewehren haben
Haakes Kompagniekameraden den Vorgang vom öſtlichen

Candesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

49] Nachdruck verboten„Nein, das dürfen Sie nicht!“ flüſterte ſie mit einer
Stimme, aus der deutlich ihre Beſorgnis um mein Leben
lang. „Wenn es nötig iſt, laufe ich lieber ins Haus zu

rück, um Jhren Diener zu Hilfe zu rufen.“
Faſt in demſelben Augenblick rief auch ſchon der

Ruſſe von unten herauf, daß ich mich ſeinetwegen durchaus
nicht zu bemühen brauche. Der Hang ſei bei weitem nicht
ſo ſteil, wie er von oben ausſehe, und er ſei glücklicher-
weiſe ein leidlich gewandter Turner, der in den Alpen
ſchon mit anderen Schwierigkeiten fertig geworden ſei.

Der Augenſchein bewies, daß er mit dieſer Verſicherung
nicht übertrieben hatte, denn wir ſahen ihn alsbald mit
erſtaunlicher Geſchicklichkeit emporklimmen, und nach Ver-
lauf einiger etwas banger Minuten war er wieder oben
an unſerer Seite.

„Jch hoffe, Hoheit haben ſich nicht verletzt,“ ſagte die
Prinzeſſin, die die Erregung der ausgeſtandenen Angſt
noch nicht ganz überwunden hatte. Und in ſeiner ver
bindlichen Weiſe gab der Ruſſe zurück:

„Dank für die Teilnahme, gnädigſte Prinzeſſin!
Sicherlich iſt es nicht von Belang. Nur eine kleine Be
ſchädigung am Fuße eine Verſtauchung oder Sehnen-
zerrung oder etwas dergleichen. Mit dem Gehen wird
es allerdings wohl einige Schwierigkeiten haben. Bis zu
Jhrem Hauſe, Herr Lazar, aber hoffe ich immerhin mit
Jhrer freundlichen Unterſtützung zu gelangen.“

Er legte den Arm um meine Schülter, und wir
kamen im langſamſten Tempo vorwärts. Er humvpelte
recht erbärmlich, und ſeine feſt zuſammengepreßten Lippen
ließen darauf ſchließen, daß er heftige Schmerzen zu leiden
hatte. Jch war in Schweiß gebadet, als wir endlich mein
Heim wieder erreicht hatten, und mit tiefem Auffeufzen
ſank Seine Hoheit in meinem Arbeitszimmer auf denſelben
Seſſel, den ich ihm vorhin angeboten hatte.

„Vielleicht könnte man das Ponywägelchen aus dem
Schloſſe ſchicken, um mich abzuholen,“ meinte er. „Aber
ich bin untröſtlich, Herr Lazar, daß ich Jhnen ſo viele
Unruhe und Umſtändlichkeiten verurſachen muß.

„Jch könnte ſelber kaum ſagen, wie es zugegangen iſt,“
ſtimmte er zu. Wahrſcheinlich hatte ich einen der kleinen
Schwindelanfälle, unter denen ich neuerdings öfter zu
leiden habe. Ich würde ja gern verſuchen, zu Fuß nach
dem Schloſſe zurückzukehren, aber nach der Probe, die
wir ſoeben gehabt haben, fürchte ich, daß der Weg für
meinen augenblicklichen Zuſtand doch zu weit ſein würde.“

„Jch werde ſogleich Sorge tragen, daß der Parkwagen
hierhergeſchickt wird,“ erklärte ich, und er erging ſich aber-
mals in Ausdrücken des Bedauerns über die Mühewaltung,
der ich mich um ſeiner Ungeſchicklichkeit willen unterziehen
müſſe.

Ich ſchickte mich zu ſofortigem Aufbruch an die Prin
zeſſin aber ſchien ungewiß, ob ſie mich begleiten ſalle.

„Es iſt doch wohl beſſer, daß ich hier bei Jhnen
bleibe, Prinz, während Herr Lazar die Freundlichkeit hat,
ſich auf das Schloß zu begeben.

Dagegen aber erhob der Ruſſe mit liebenswürdiger Ent-
ſchiedenheit Einſpruch.

„Jch kann das unter keinen Umſtänden zugeben,“ er
klärte er, „einmal weil Durchlaucht damit ein Opfer bringen
würden, und dann auch noch aus einem anderen, ſehr
egoiſtiſchen Grunde. Jch kann nämlich nicht verhehlen,
daß ich ziemlich ſtarke Schmerzen empfinde, und es iſt von
jeher meine Schwäche geweſen, daß ich in ſolchen Fällen
menſchliche Geſellſchaft und wäre es auch eine ſo liebens-
würdige und beglückende Geſellſchaft wie die Eurer Durch-
laucht nur ſehr ſchlecht ertrage. Wenn Herr Lazar die
Güte haben will, mir ein paar Zigaretten zur Verfügung
zu ſtellen, habe ich keine andere Bitte mehr als die, mich
bis zur Ankunſt des Wagens hier meinem Schickſal zu
überlaſſen.“

Nach dieſer Erklärung blieb uns natürlich nichts
anderes übrig, als uns feinem Wunſche zu fügen. Aber
die Freude, mit der mich unter anderen Umſtänden die Aus-
ſicht auf ein kurzes Alleinfein mit Lydia erfüllt haben
würde, regte ſich diesmal nicht in meinem Herzen. Von
dem Augenblick an. da ich das Arbeitsgimmer verließ,
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Ufer aus verfolgt. Jetzt kommt auch eine Schnellbrücke
heran, im nächſten Augenblick iſt der Kanal überbrückt und
der Erfolg von Hagkes kühner Tat geſichert. Als Beloh-
nung für ſeinen Mut und ſeine Entſchloſſenheit wurde ihm
das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe verliehen.

Aus Stadt und Umgebung
Jnhaber von Monatskarten mögen folgende Bekannt-

machung des Kgl. Eiſenbahnverkehrsamts Halle beachten:
„Jmmer wieder werden von Jnhabern von Monatskarten
uſw. Betrügereien dadurch begangen, daß ſie abgelaufene
Monatskarten nach Beendigung der letzten Fahrt im Mo-
nat nicht an der Bahnſteigſperre abgeben, ſondern ſie zu
rückbehalten und im nächſten Monat widerrechtlich weiter
benutzen. Ermöglicht wird dieſer unter das Strafgeſetz
fallende Betrug auch noch dadurch, daß die Inhaber von
Monatskarten uſw. vielfach durch die Sperre gehen, ohne
ihre Monatskarte dem Bahnſteigſchaffner vorzuzeigen. Die
Jnhaber von Monatskarten uſw. ſind verpflichtet, unauf-
gefordert ihre Karte vorzuzeigen, auch auf Ablauf des Mo
nats nach Beendigung der letzten Fahrt ihre Karte abzu-
geben. Die Unterlaſſung dieſer Verpflichtung kann ſchwere
Strafen nach ſich ziehen. Die Bahnſteigſchaffner ſind nun-
mehr ſtreng angewieſen worden, ſich von jedem Jn-
haber von Monatskarten uſw. bei jedem Durch-
gang durch die Sperre die Karte zeigen zu laſſen.
Auch wird darauf hingewieſen, daß bei Benutzung der für
Inhaber von Monatskarten gegen Bezahlung des Schnell
zugszuſchlages freigegebenen Schnell- (D) Züge die erfor-
derlichen Zuſchlagkarten vor Antritt der Reiſe am Fahr
kartenſchalter oder auf dem Bahnſteig beim Aufſichtsbeam-
ten gelöſt werden müſſen. Ohne Schnellzugzuſchlagkarte iſt
die Monatskarte für den Schnellzug ungültig. Der Reiſen-
de, der ſich die Zuſchlagkarte nicht vor Betreten des Zuges
gelöſt hat, und dies nicht ſofort und unaufgefordert dem
Schaffner anzeigt, wird als Reiſender, der keine gültige
Fahrkarte vorzeigen kann, betrachtet, und hat nach 8 16 der
Eiſenbahn-Verkehrsordnung das Doppelte des Fahrgeldes,
mindeſtens jedoch 6 Mark zu zahlen. Die Reiſenden wer-
den in ihrem eigenen Intereſſe gebeten, alles dies beachten
zu wollen.“

Kriegsbeſchädigte als Poſtagenten. Zu denjenigen
Stellen, die geeigneten Kriegsbeſchädigten offen ſtehen, ge-
hören im Bereiche der Reichspoſtverwaltung die Poſtagen-
tenſtellen; ſie eignen ſich in verſchiedener Hinſicht beſonders
für Kriegsbeſchädigte, da für den Poſtagenturdienſt eine
längere Vorbereitungszeit unv eine Abſchlußprüfung nicht
erforderlich ſind. Es erfolgt im allgemeinen nur eine Un-
terweiſung während mehrerer Monate durch einen Fachbe-
amten. Der Dienſt läßt manche Erleichterungen zu, da er
nicht in Perſon, ſondern in Vertretung auch von Familien
angehörigen wahrgenommen werden kann. Die Poſtagen-
ten beziehen für ihre Mühewaltung eine feſte Vergütung,
die ſich nach dem Geſchäftsumfange und dem Aufwand für
Miete, Heizung uſiv. bemißt. Für Poſtagenturen mit Tele-
graphenbetrieb werden bis zu 1200 Mark jährlich gewährt.
Der etatsmäßige Durchſchnikt der Vergütung beträgt 700
Mark jährlich; ein Teil der Stelleninhaber erhält noch eine
beſondere Dienſtkoſtenentſchäsdigung bis zu 200 Mark. Von
den 10600 Agenturſtellen wird jährlich ſtets eine größere
Zahl von Stellen durch Tod, Abgang uſw. frei. Da auch
weibliche Bewerber zugelaſſen ſind, ſo haben auch Witwen
und Töchter von gefallenen Kriegern die Möglichkeit, Poſt
agenturen zu übernehmen.

Pferdeankäufe der Heeresverwaltung. Auf den zur
Deckung des Pferdebedarfs der Heeresverwaltung ange
ſetzten öffentlichen Märkten werden in wachſendem Um-
fange Preife gefordert, die zu dem Wert der Pferde in
keinem Verhältnis ſtehen. Zahlreiche kriegsbrauchbare
Pferde müſſen wegen zu hoher Preiſe vom Ankaufe ausge-
ſchloſſen bleiben. Augenſcheinlich werden Pferde in der
Hoffnung auf weitere Preisſteigerungen vom Verkauf zu-
rückgehalten. Die Heeresverwaltung wird nach wie vor
beſtrebt bleiben, den Pferdebedarf zur Vermeidung von

n

laſtete es auf mir vielmehr wie ein Gefühl ſchwerer Sorge,
wie eine inſtinktive Furcht, daß ich damit etwas Törichtes
oder Unrechtes täte.

„Möchten Sie mir nicht ſagen, Durchlaucht,“ fragte ich,
nachdem wir die erſten hundert Schritte ſchweigend zurück-
gelegt hatten, „welchen Eindruck Sie von der Perſönlichkeit
dieſes Prinzen haben Sie teilten mir mit, daß Sie
ihn nur oberflächlich kennen aber auch bei oberflächlicher
Bekanntſchaft pflegt man ein Urteil über das Weſen
und den Charakter eines Menſchen zu bilden.“

„Wenn ich ganz offen zu Jhnen ſprechen darf, Herr
Lazar ich verabſcheue ihn. Er iſt einer von den Menſchen,
die einem auf den erſten Blick Mißtrauen einflößen. Jn
ſeinen Augen und um ſeinen Mund iſt etwas, das mich
mit Widerwillen erfüllt, und ſeine weltmänniſche Süß-
lichkeit erſcheint mir als eine unaufhörliche Lüge. Manch-
mal fällt es mir wirklich ſchwer, in meinem Benehmen
gegen ihn die Rückſichten zu beobachten, die ich ihm als
dem Gaſt meines Vaters und als dem vertrauten Freunde
meines Bruders ſchuldig bin.“

z iſfen Sie vielleicht, wie der Oberſt Sutzko über ihn
denkt

„Nein. Ueber die Sympathien oder Antipathien
des Oberſten bin ich nicht unterrichtet.“

„Durchlaucht wollen verzeihen!“ ſagte ich ehrerbietig.
„Jch fragte natürlich nicht aus indiskreter Neugier, ſondern
weil es für mich von einiger Bedeutung ſein würde, zu
wiſſen, ob der Oberſt dieſen Prinzen ernſthaft nimmt, und
ob er die Vermutungen des Grafen Stolojan teilt.“

„Aber Sie werden ihn ſelbſt darum befragen müſſen.
Der Oberſt iſt einer meiner beſten Freunde. Aber er hat
nicht die Gewohnheit, mir ſeine geheimſten Gedanken än
zuvertrauen.“

Gorſſebung folgt
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Aushebungen ſoweit irgend angängig durch Ankauf zu
decken, ohne indeſſen einer eſſenen Preisbildung

t als ſich diefolgen, die ſoffenheit der auf den naturgemäß nicht
ert. In dem gleichen Maße, wie die Ankäufe verſagen,

ushebungen geſchritten werden.
Zuläſſigkeit des Rücktritts von den Verträgen mit

gliſchen Verſicherungsgeſellſchaften. Jn Ueberein r
ehr-

zahl der Land und Amtsgerichte hat in einer Entſcheidung
vom 4. Juni 1915 auch der höchſte preußiſche Ge-
richtshof, das Kammergericht, den Rücktritt von Ver
trägen mit engliſchen Feuerverſicherungsgeſellſchaften für

erklärt unter der Begründung, die ganze Grund-
age des Verſicherungsvertrages der beklagten Verſiche-

rungsnehmer mit der fragl. Klägerin ſei durch den Krie
und das Verhalten der Engländer derart erſchüttert, da
den Beklagten ein Feſthalten am Vertrage nicht zugemutet
werden könne. Das Kammergericht geht dabei im weſent
lichen von dem Geſichtspunkte aus, daß infolge des eng-
liſchen Verbotes jeder Zahluncçc an Deutſche während der
Dauer des Krieges das Vermögen des Stammhauſes der
Klägerin in England dem Zugriffe deutſcher Verſicherungs-
nehmer entzogen und aus dem Verhalten der Engländer
gegen Deutſche auch in geſchäftlicher Beziehung auf Zah-
lungsverweigerung auch nach Beendigung des Krieges zu
ſchließen ſei, daß aber die im Jnlande befindliche Kautivn
der Klägerin Barzahlnng ihrer Verbindlichkeiten deutſchen
Verſichernngsnehmern gegenüber nicht gewährleiſte. Der
Rückverſicherungsvertrag der Klägerin mit einer Frank-
furter Geſellſchaft ändere an dem Ergebnis nichts, weil nicht
zu erſehen ſei, ob das Vermögen der Frankfurter Geſell-
ſchaft zur Erfüllung ihrer neu durch den Vertrag mit der
Klägerin übernommenen Verpflichtungen ausreiche und den
Verſicherungsnehmern Nachforſchungen nach dieſer Richtung
nicht zugemutet werden könnten. Hervorzuheben iſt ferner
aus dem Urteil, daß das Kammergericht ausdrücklich den
Verſuch der Klägerin zurtückweiſt, die Klage auf die Anſicht
des Kaiſerlichen Aufſichtsamts, das den Rücktritt für zu-
läſſig hält, zu ſtützen. Das Reichsgericht hat in einer et-
was anders liegenden Sache in einem Urteil vom 11. Juni
1915 einen ähnlichen Standpunkt eingenommen, indem es
die Verträge mit engliſchen Feuerverſicherungsgeſellſchafter
für wertlos erklärt hat. (Danach würde freilich unter Um-
ſtänden durch die Rückverſicherung bei einer deutſchen Ge-
ſellſchaft der Vertrag bindend, dann aber auch unbedenklich
lein. Red.)

Billiges Durſtſtillungsmittel. Einer der
4
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gehört die ganze Selbſtzucht des deutſchen Soldaten dazu,
um mit trockener Kehle an einem lockenden Waſſertümpel
vor überzugehen. Da wird es intereſſieren, daß in der „All-
gemeinen Fiſchereizeitung“ Fiſchereidirektor a. D. Heyking
auf Grund ſeiner eigenen Erfahrungen im Jahre 1870 71
auf die durſtſtillenden Eigenſchaften der Kalmuswur-
zeln (der Kalmus kommt u. a. auch in der Saale ſehr häu-
fig vor) aufmerkſam macht und die Sendung an die Trup-
pen empfiehlt. Die Wurzel ſoll 1870 unſern Truppen bei
Gewaltmärſchen in ſtarker Hitze große Dienſte geleiſtet ha-
ben. Wenn man ein Stück in den Mund nimmt und daran
lutſcht, ſoll das Durſtgefühl verſchwinden. Standort
des Kalmus ſind Bachufer, Teiche, Gräben, Torflöcher uſw.
Die Ernte der Wurzel iſt ſehr einfach. Vermittels einer
mit recht langem Stiel verſehenen Getreidegabel, deren
Zinken hakenförmig umgelegt ſind, zieht man die meiſt
ſchwimmenden Wurzeln an Land und ſchneidet hier die
dicken Wurzeln in fingerlange Enden aus. Die Wurzel-
enden werden an der Sonne getrocknet und halten ſich
jahrelang. Durch künſtliche Trocknung verflüchtigt ſich viel
ätheriſches Oel ſie iſt alſo nicht zu empfehlen. Die Ge
treidegabel mit gebogenen Zinken ſoll man natürlich nur
gebrauchen, wenn man in größerem Umfang Kalmus ern-
ten will, ſonſt tut es auch ein Stecken mit Haken vder ein
Aſt. Das Einfammeln der Wurzeln koſtet nichts, da man
es auf Ausflügen ſelbſt beſorgen kann. Teich- und See-
beſitzer werden nichts gegen das Einſammeln haben, da
Kalmus ein läſtiges Waſſerunkraut iſt. Unſere Felögrauen
werden vielleicht das Einſammeln von Kalmus im Felde
ſelber beſorgen können (wie 1870), wenn man ſie über den
Wert der Pflanze für ihre Zwecke von der Heimat aus
unterrichtet

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 18. Juli.

(7. nach Trinitatis)
Es predigen:

Hom. Vorm. 10 Uhr: Digkonus Wuttke.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen Verein, Seffnerſtr. 1.
Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 12

mittags.
Domfrauenhilfe: Dienstag, abends 8 Uhr im Schloß.

Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Fünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch abends 8 Uhr: Evangl. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr Paſtor Delius.
Montag, Nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Montag abend 8 Uhr: Kriegsleſeabend Unteraltenburg 36

Paſtor Delius.

Uhr

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Boit.
Jm Anſchluß Beichte u. hl. Abendmahl.
Montag abends 8 Uhr konfirmierte Söhne im Jugendheim

Werderſtr.
Donnerstag, abends 8 Uhr evangl. Mädchen Verein St.

Thomae im Jugendheim Werderſtraße.
Freitag, abends 8 Uhr Frauenhilfe des

Scharpiezupfen im Jugendheim Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonnabends n. an den Vorabenden der Feſte: von 5 Uhr

ab Gelegenheit zur Beichte.
Sonntags und Feiertags von 6 Uhr: Gelegenheit zur

Beichte.
7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
3.10 Uhr: Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und kurze

Kriegsandacht.

Aus Provinz und Reich.
Raßnitz (Kr. Merſeburg), 14. Juli. Eine ſchnelle mili-

täriſche Beförderung wurde dem zweiten Sohne Karl des
machermeiſters Prüfer hier zuteil. Jm Oktober v.

Neumarktes

als 19jähriger Kriegsfreiwilliger eingetreten, zeichnete
ſich guf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze durch wichtige

die Be

Pakrönillengänge und tapſeres Verhalten vor demaus, ſo daß en ruar zum Baee b
wurde. Der tapfere Soldat nahm dann unlä m
Gruppe ein vom Feinde beſetztes Haus als Stittzpun
behauptete dieſen gen er e wofür er zum Unter
offizier befördert mit dem ernen Kreuz 2. Klaſſe
ausgezeichnet wurde.

Döllnitz (Saalkreis), 15. Juli. Gewaltige Rauchent-
wicklung in der Richtung der Feldmark ließ kürzlich ver-
muten, daß bei der Dürre ein Feldbrand entſtand ſei. Die
Nachforſchungen ergaben jedoch, daß in einem Braunkoh-
lenTagebau der freigelegte Kohlenſtroß in Brand
gerat enwar. Es gelang bald, den Brand zu erſticken. Als
Urſache vermutet man Selbſtentzündung.

Weſenitz (Saalkreis), 15. Juli. Bei dem jetzigen nied-
rigen Waſſerſtande der Elſter wurden wieder einmal an den
Uferrändern hier junge Krebſe bevbachtet.

15. Juli. Wie der Krieg wirkt, ergibt ſich aus
dem Monatsbericht des Statiſtiſchen Amts für September. Die
Bevölkerung der Stadt Halle betrug Ende Julj 1914:
191 474 Perſonen, Ende Auguſt dagegen 180 980 und Ende Sep-
tember 179 570. Dieſe Abnahme iſt erklärlich durch die zahl-
reichen Einberufungen zum Heeresdienſte; die Anzahl der Ein-
berufungen iſt aber bedeutend größer als die Bevölkerungsab-
nahme; denn dem Abgang an Einwohnern ſteht die
Vergrößerung der Garniſon um ein Vielfaches des Friedensbe-
ſtandes gegenüber. Beſonders I hat der Ausbruch des Krie
ges auf den Fremdenverkehr eingewirkt. Jm Juli be
rug die Zahl der in Halle gemeldeten Fremden noch 10 072, ſie
ſank im September auf 5195. Die Zahlen über den Arbeits
faarkt zeigen deutlich den Einfluß des Krieges auch auf die
ſem Gebiete des wirtſchaftlichen Lebens. Beim t en Ar
beitsnachweis meldeten ſich im Juli 783 männliche Arbeitſu-

im Auguſt waren es ſchon 984, im September ſtieg ihre
ahl auf 2178.

Heiligenſtadt, 15. Juli. Den Kampf gegen die
Fremdworte hat auch die hieſige Polizeiverwaltung
aufgenommen. Das Vorgehen richtet ſich vor allem gegen
die Gaſthöfe, Schankſtätten, Lichtſpiele, Kaufläden und ähn-
liche Betriebe, die in ihren Aushängeſchildern, Anzeigen
und Bekanntmachungen immer noch an vermeidbaren
fremdländiſchen Bezeichnungen feſthalten.

Kaſſel, 16. Juli. Die kürzlich aus dem Kriegsgefange-
nenlager Oberzwehren bei Kaſſel entwichenen 3 ruſſi-
ſchen Gefangenen wurden bei Ziegenhain wieder
feſtgenommen. Die Flüchtlinge hatten die Taſchen
voll Kornähren und grünen Obſtes.

Bernburg, 16. Juli. Eine eigenartige Dieb-
ſtahlsgeſchichte wird aus einem Dorfe im Kreiſe
Bernburg berichtet. Ein Gutsbeſitzer kam dahinter, daß
ihm Garben vom Felde entwendet werden. Eines Nachts
begab er ſich deshalb in Begleitung eines Vertrauensman-
nes „auf Anſtand“, und es gelang ihm in der einen Nacht,
fünfmal Diebe zu erwifchen, die mit einem Handwagen dem
Gutsbeſitzer die Arbeit des Einfahrens „abzunehmen“ ge-
dachten. Es war ſchon merkwürdig, daß in allen 5 Fällen
niemals ein Dieb allein kam, ſondern jedesmal ein Ehe-
pagr, aber noch merkwürdiger war es, daß dieſe 5 Ehepaare
ſämtlich nicht den ärmeren Klaſſen angehörten, ſondern dem
Mittelſtande (nicht dem landwirtſchaftlichen). Natürlich
baten die Ertappten um Gnade. Der Gutsbeſitzer wollte
auch von Strafſanzeigen abſehen, wenn die 5 Ehepagare am
anderen Vormittag zwiſchen 10 und 12 Uhr mit ihren Hand-
wagen das geſtohlene Gut auf ſeinen Hof brächten. Zitternd
haben alle dies verſprochen und das Verſprochene auch ge
halten. Jhre Ueberraſchung war aber nicht gering, als bei
dem ſchweren Gang jedes der 5 Ehrpaare wahrnehznen
mußte, daß es nicht allein ſtand, ſondern Leidensgefährten
hatte. Selbſtverſtändlich war inzwiſchen das ganze Dorf
aufmerkſam geworden, und die Scham der 5 Ehepaare ging,
als allmählich alles den Transporten nach dem Gutshofe
nachguckte, in helle Verzweiflung über. Sie dürften für
einige Zeit geheilt ſein.

Triptis, 15. Juli. Nach Auszählung der Stimmen iſt
die auf den 10. Juli angeſetzt geweſene Bürgermeiſter-
ſtellvertreterwahl abermals ergebnislos verlaufen.
Bei Androhung einer Geldſtrafe von 3 Mk. für einen
jeden ſäumigen Wähler findet ein neuer Wahltermin am
15. Juli ſtatt.

Zerbſt, 15. Juli. Die Zerbſter Pferdelotterie,
die ſonſt immer im Auguſt ſtattzufinden pflegt, wegen des
Kriegsgusbruchs aber ſchon im vorigen Jahre ausfiel,
wird auch diesmal nicht ſtattfinden können; doch behalten
die bereits 1914 abgeſetzten Loſe ihre Gültigkeit bis zur
nächſtſtattfindenden Lotterie.

Landshut, 16. Juli. Hier wurde der Direktor der Ge-
werbebank Karl Becher wegen Unregelmäßigkeiten im Ge-
ſchäftsbetrieb verhaftet. Die Schädigung der Kaſſe
wurde bis jetzt auf 33 000 Mark feſtgeſtellt.

Hamburg, 16. Juli. Mittwoch abend wurde die 19jäh-
rige Ehefrau Bötling im Vorort Barmbeck in ihrer Woh-
nung tot aufgefunden. Die Unterſuchung ergab Raub-
mord, der durch zwei aus dem Waiſenhaus entwichene
Mädchen verübt worden war. Die beiden 15- bezw. 17-
jährigen Mädchen haben Kleider und andere Sachen ge-
raubt, wahrſcheinlich um ſich der Verfolgung und der Wie-
dereinbringung in die Anſtalt zu entziehen.

Soeſt, 16. Juli. Jnfolge einer Benzolexploſion
entſtand nächtlicherweile in dem Gehöft des Kaufmanns
und Gaſtwirts Eickelmeyer in der Ortſchaft Bremen
Großfeuer, das das ganze Gebäude mit ſämtlichem Jn-
ventar und Vorräten an Manufakturwaren vollſtändig ein-
äſcherte. Faſt alle in dem Hauſe wohnhaften Perſonen tru-
gen mehr vder weniger ſchwere Brandverletzungen davon
und konnten nur mit Mühe das nackte Leben retten. Auch
2000 Mark in Papiergeld fielen den Flammen zum Opfer.

Königsberg, 15. Juli. Fünf Ruſſen verſuchten
Sonntag aus dem Tucheler Gefangenenlager zu ent-
fliehen. Einer wurde vom Poſten erſchoſſen, ein zweiter
wurde verwundet, die übrigen wieder eingefangen.

Gerichtszeitung
Ein Unverbeſſerlicher.

Rudolſtadt, 15. Juli. Der Einbrecher Löther aus
Klein-Görſchen, bereits mit Zuchthaus vorbeſtraft,
hat erneute Diebſtähle begangen und wurde geſtern von
der Strafkammer des Landgerichts Rudolſtadt zu 3 Jah
ren Zuchthaus und b Jahren Ehrverluſt, ſowie Zu-
läſſigkeit der Stellung unter Polizeiaufſicht verurteilt.

In die Geheimniſſe eines Kriegslieferanten
leuchtete eine Verhandlung hinein, die geſtern die 4. Straf-
kammer des Landgerichts 3 Berlin beſchäftigte. Wegen
Vergehens gegen 8 829 StGB. es iſt dies der erſte Fall
der Anwendung dieſes Paragraphen war der Kaufmann
Ch. angeklagt. Der genannte Paragraph lautet: Wer die
mit einer Behörde geſchloſſenen Lieferungsverträge über
Bedürfniſſe des Heeres vder der Marine zur Zeit des Krie
ges vorſätzlich entweder nicht der beſtimmten Zeit oder
nicht in der ausbedungenen iſe erfüllt, wird mit Ge
fänanis nicht unter 6 Monaten beſtraft. Der Angeklagte

Fahrläſſigkeit mit fe bedroht, zu verantworten.
re ſich gegen den zweiten Abſatz dieſes Paragraphen,

ie die Verhandlung ergab, hatte Ch, unter Verſchweigundes Umſtandes, daß er nicht Selbſterzeuger ar e e
Kriegsbekleidungsamt eines Armeekorps einen Vertrag
auf Lieferung eines ſog. Poſtenſtiefel, d. h. Filzüberzieh-ſchuhe, abgeſchloſſen. Er hatte dann aber die eieeneg
nicht nur nicht ausgeführt, ſondern überhaupt nichts mehr
von ſich hören laſſen, ſo daß die Behörde genötigt war,
ſchleunigſt an anderer Stelle zu beſtellen und höhere Preiſe
bezahlen zu müſſen. Der Stagatsanwalt beantragte zwei
Wochen Gefängnis. Das Gericht nahm jedoch eine vorſätz-
liche Handlung an, beließ es aber trotz der erheblichen Vor-
ſtrafen des Angeklagten bei der geſetzlichen Mindeſtſtrafe
von 6 Monaten Gefängnis.

Ein Jahr Gefängnis für einen Kriegésſchwätzer.
Haarſträubende Kriegsgeſchichten, die der VPhantaſie frei

entſproſſen waren, verbreitete der Grubene r Horn
aus Ruſſiſch-Polen, der auf der Deutſchlan- Grube bei
Schwientvchlowitz Arbeit gefunden hatte. Das Kriegsge-
richt in Beuthen verurteilte, einem von dort zugehenden
Bericht zufolge, den Kriegsſchwätzer zu der höchſten zuläſ-
ſigen Strafe von 1 Jahr Gefängnis.

„Privatfeſte“ und Polizeiſtunde.
Der Reſtaurateur Lilli Tſchirch betreibt in Delitzſch

eine Gaſtwirtſchaft, die er nachts 12 Uhr zu ſchließen hat.
Eines Tages nun hielt bei ihm ein Schafkopfklub, der ſei-
nen Stammtiſch in des Angeklagten Wirtſchaft hatte, ein
Feſt ab. Da das Vereinszimmer ſchon von einem Geſang-
verein beſetzt war, wies der Angeklagte ſeine Gäſte in eins
ſeiner Privatzimmer und duldete, daß in dieſem der Klub
ſich bis 1 Uhr aufhielt. Obwohl ihm nicht nachgewieſen
werden konnte, daß er nach 12 Uhr noch Speiſen vder Ge
tränke verabfolgt hat, wurde doch feſtgeſtellt, daß die Gäſte
nach 12 Uhr noch ſolche genpſſen haben. Auch von einem
rein privaten Feſt konnte keine Rede ſein, da der Angeklagte
ſich ſeine Getränke bezahlen ließ. Das Landgericht Halle
verurteilte ihn am 7. Mai wegen Uebertretung des 8 365
Str.G.B. zu einer Geldſtrafe. Dagegen hatte die Stagats-
anwaltſchaft Reviſion eingelegt, in der ſie die Nichtanwen-
dung des 8 9b des Belagerungszuſtandsgeſetzes rügte. Der
Reviſion trat der Reichsanwalt bei, nach deſſen Antrag das
Urteil vom Reichsgericht aufgehoben und die Sache an das
Landgericht zurückverwieſen wurde. Da die Polizeiſtunde
von der Militärbehörde feſtgeſetzt worden iſt und der Ange-
klagte dagegen verſtoßen hat, ſo waren auch die ſtrengeren
Vorſchriften des Belagerungszuſtandsgeſetzes auf den feſt

9geſtellten Tatbeſtand anzuwenden.

handel Perkehr,-- Dolkswirtſchaft
Die A. Riebeckſchen Montanwerke A. G. zu Halle

halten ihre Generalverſammlung am 31. Juli ab. Nach dem
vorliegenden Geſchäftsbericht hat der Krieg das Jahreser-
gebnis nicht beſonders ungünſtig beeinflußt, ſo daß dieſes
die Zahlung einer Dividende von 10 v. H. gegenüber
11 v. H. i. V.) ermöglicht. Weiter heißt es dann:

Von unſeren Beamten und Arbeitern ſind rund 30 v.
H. zu den Fahnen einberufen worden, ſo daß bei dem unter-
irdiſchen Betriebe die Förderung ſtark eingeſchränkt und
auf einzelnen Gruben ſogar ganz eingeſtellt werden mußte.
Durch erheblich größere Jn anſpruchnahme unſerer in der
letzten Jahren ſtark entwickelten Tagebaue gelang es uns
jedoch, einen allzu großen Förderausfall zu verhüten.

Wenige Wochen nach Ausbruch des Krieges ſetzte ein
großer Mangel an Petroleum und anderen Mineralölen
ein, der eine auch jetzt noch beſtehende ſtarke Nachfrage nach
Kerzen, Paraffinölen und anderen unſerer Fabrikerzeug-
niſſe zur Folge hatte. Der dadurch geſteigerte Umſatz in
dieſen Erzeugniſſen konnte den gegen das Vorjahr ver-
minderten Umſatz in unſeren Kohlen erzeugniſſen zum gro-
ßen Teile wettmachen. Von den für einzelne unſerer

e während des Krieges ſtark geſtiegenen
reiſen konnten wir im Berichtsjahre noch keinen Nutzen

ziehen, da auch hier Jahresabſchlüſſe vorlagen.
Die während des Krieges in der einheimiſchen Mine-

ralblinduſtrie beſtehenden Verhältniſſe beſtätigen die auch
bei anderen Jnduſtrieen feſtgeſetzte Tatſache, daß Deutſch
land, von der Zufuhr ausländiſcher Ware abgeſchnitten,
ſehr wohl in der Lage iſt, die bis dahin aus dem Auslande
bezogenen und für unentbehrlich gehaltenen Waren kurch
geeignete Maßnahmen im Jnlande voll zu erſetzen
und dadurch große Kapitalien, die ſonſt dem Auslande zu
floſſen, dem eigenen Wirtſchaftsgebiete zu erhalten.

Für unſere zahlreichen zum Heeresdienſt einberufenen
Beamten und Arbeiter und deren Familien haben wir un-
ter Zuſtimmung unſeres Aufſichtsrats eine Kriegsfürr-
ſorge eingerichtet und für dieſe Zwecke bis zum 31. März
d. J. 481 460,099 Mk. verausgabt.

Der Warenausgang betrug 25011 288,17 Mk., gegen
25 316 695,06 Mk. im Vorjahre. Die Kohlenförderung mit
69 293 857 Hektoliter war um 4243 328 Hektoliter niedriger,
die Teergewinnung mit 37059 Tonnen um 5783 Tonnen
niedriger als im Vorjahre. Bei der Gewerkſchaft Rießer
betrug die Kohlenförderung 1281 199 Hektoliter gegen
1075 839 Hektoliter, die Teergewinnung 3283 Tonnen gegen
2535 Tonnen im Vorjahre. An Löhnen wurden 7 038 223,24
Mark gezahlt.

Nach der Gewinn- und Verluſtrechnung ergibt ſich ein-
ſchließlich des Gewinnvortrages von 263 844,42 Mk. ein Roh-
gewinn von 9073 737,48 Mk. Hiervon gehen ab für allge-
meine Geſchäftsunkoſten, Steuern, Verſicherungsprämien,
Gehälter der Beamten bei der Hauptverwaltung, vertrags-
mäßige Gewinnanteile, Belohnungen uſw. 1 413 943,76 Mk.,
für Zinſen 731 058,05 Mk., für Kriegsfürſorge für Beamte
und Arbeiter 481 460,99 Mk., für Abſchreibungen 2 804 512,46
Mk.; zuſammen 5 430 975,26 Mk. Der Ueberſchuß, der ſich
auf 3642 762,22 Mk. ſtellt, ſoll die Genehmigung der
Jahresrechnung durch die Generalverſammlung vorausge-
ſetzt wie folgt Verwendung finden: Für den Extra-
Reſervefonds 5 Proz. von 3378 917,80 Mk. 168 945,90 Mk.,
Rückſtellung für Grundſtücksentwertungen 100000 Mk.,
Rückſtellung fürUnterſtützungen 100 000Mk., Rückſtellung für
Ausfälle im Warenhandel 20000 Mk., Rückſtellung für all-
gemeine Kriegsfürſorge 80 000 Mk., 4 Proz. von 28 500 000
Mk. Aktienkapital als gewinnanteilfreie Dividende 1 140 000
Mk., Gewinnanteil des Aufſichtsrats 90 000 Mk., 6 Prozent
von 28500000 Mk. Aktienkapital als Reſtdividende
1710 000 Mk. zuſammen 3 858 945,00 Mk. Den verbleiben
den Reſt von 283 816,32 Mk. beantragen wir auf neue Rech-
nung vorzutragen.

W

Marktberichte.
Freyburg (U.), 16. Juli. Ein ganz auffälliger Preis

rückgang iſt jetzt bei den welnen eingetreten.
Tiere im Gewichte von 250-—300 Pfd., die noch in der Vor
woche 105-410 Mark für 50 Kilo Leben gewicht verzeichneten, wurden an verſchiedenen Orten rei Mk.
erkauft. Auch bei den Korbſchweinen iſt der Preis fitr das

x pon 40—45 Mark auf 34—98 Mark geſunken.
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